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D. Zur zweiten Ausgabe gehören:Beilage und Landwirthſchaſtliche Mittheilungen.

Beſtellungen

auf de Halliſche Zeitung
für die Monate Februar und März werden von
allen Kaiſerlichen Poſtänſtalten zum Preiſe von
2 Mark, für Halle von der Expedition und den
Zeitungsausträgern zum Preiſe von Mark 1,70
angenommen. Die Expedition.

Jnſeraten-

Halle, den 29. Januar.
Politiſche und vermiſchte Nachrichten.

Der Geburtstag des Kaiſers wurde in Helgoland
anf das Feſtlichſte begangen. Auf allen Häuſern wehten
deutſche Flaggen. Vormittags fand Gottesdienſt, Abends
im Converſationshauſe ein Ball der Küſtenwache ſtatt,
welchem der Gouverneur Geiſeler und der Commiſſar Kelch
beiwohnten. Erſterer hielt die Feſtrede, die mit einem be-
geiſtert aufgenommenen Hoch auf den Kaiſer endete. Helgo-
länder Bürger ſandten dem Kaiſer ein Glückwunſchtelegramm.

Die von mehreren Zeitungen verbreitete Nachricht
von einer ſchweren Erkrankung des Fürſten Woldemar
entbehrt durchaus jeder Begründung. Der Fürſt hat ſich
lediglich kürzlich auf der Jagd eine leichte äußerliche Ver
letzung am Bein zugezogen.

Der Königliche Hof legte geſtern für den Prinzen Bal-
dnin von Flandern auf acht Tage die Trauer an.
Bei der großen Paroleansgabe im Lichthofe des Zeug-

hauſes am Dienstag erſchien unter den Offizieren auch Graf
Monts. Derſelbe geht ſchon ohne Stock.

Profeſſor Robert Koch hat den Antritt des ihm
bewilligten Urlaubes bis Anfang Februar hinausgeſchoben.
Die neneſte Nummer der Deutſchen medi-
d Wochenſchrift“ bringt eine Reihe weiterer

ittheilungen über das Koch'ſche Heilverfahren. Profeſſor
Bardenheuer berichtet über hundert in der chirurgiſchen
Abtheilung des Kölner Bürgerhoſpitals mit dem Mittel
behandelte chirnrgiſche Fälle, Prof. Dr. Neiſſer und Dr.
O. Brieger in Breslau über die Einwirkung des Ver-
fahrens auf Schleimhantlupus, und Direktor Dr. P. Gutt
mann theilt einen Fall von Hin tuberkulöſer Darmge-
ſchwüre aus dem Moabiter Krankenhaus mit.

Faſchings-Enten! Seit längerer Zeit wird das
Gerücht verbreitet, die Nordd. Allgem. Ztg.“ werde
W 1. April d. J. eingehen und ihr Redaeteur Geh.

ath Pindter werde zu dieſem Termin die Leitung des
Wolffſchen Telegraphenbureaus übernehmen. Dazu bemerkt
die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſelber in eigener Sache jetzt Fol-
zendes: „Wir treten dieſer albernen Erfindung nur auf
dieſem Wege entgegen, ſelbſt für eine Berichtigung auf dem
Wege des Preßgeſetzes erſcheint dieſelbe zu thöricht und ab-
geſchmackt. Natürlich iſt von den nämlichen Neuigkeits-
krämern auch für Herrn Pindter bereits eine nene Stell
ung ins Auge gefaßt. Hoffentlich haben dieſe Reporter
für ihre wichtige Nachricht gutes Honorar empfangen, da-
mit wäre wenigſtens ihr Hauptzweck erreicht.“

Die „Königsb. Hartungſche Ztg.“ bringt unter der

183. Jahrgang.

Ueberſchrift „Ein ſenſationeller Civilprozeſz“ folgende
ſeltſamen Mittheilungen:

Der Agent J. hat bei dem hieſigen Landgerichte I eineKlage gegen den Gerichtsaſſeſſor N. 9 auf Zahlung von 2000
Mark angeſtellt und ſeinen Anſpruch auf einen von dem Ver-
klagten unterzeichneten Schein geſtützt, in welchem dieſer ſich zur
Zahlung der erwähnten Summe verpflichtet, falls der Kläger
ihm eine Stellung im deutſchen auswärtigen Amte verſchaffe.
Die Bemühnngen des Klägers haben, wie er behauptet, zu dem
Ergebniß geführt, daß der Verklagte jene Stellung antreten
könne. ſobald er ſich zur Annahme derſelben bereit erklärt, und
der Verklagte hat dies nicht beſtritten, aber eingewendet, daß er
ſich in ähnlicher Weiſe einem anderen Ageuten gegenüber ver
pflichtet habe, ſalls dieſer ihm eine Amtsrichterſſelle verſchaffe,
daß die Bemühungen dieſes anderen Agenten bis nahe an die
ausſichtsvolle Erlangung der Amtsrichterſtelle, welche dem Ver
klagten annehmbarer, als die Stellung im Auswärtigen Amte
ſei, geführt haben und daß er, der mit dem Kläger getroffenen
Abrede gemäß, in dem jetzt eingetretenen Falle zur Zahlung der
dieſem verſprochenen Proviſion von 2000.4 nicht verbunden ſei.
Nachdem die Vorgeſeßten des Gerichtsaſſeſſors N. N. von dem
ſauberen Handel, auf den dieſer eingegangen, Kenntniß erhalten,
hat, dieſer die wohlverdiente Entlaſſung aus dem Juſtizdienſte
nachgeſucht und erhalten.

Bei dem Feſtefſen der Reichstagsabgevrdneten zum Ge
burtstage des Kaiſers im KHaiſerhoſe brachte Präſident von
Levetzow den Trinkſpruch auf den Kaiſer aus. Es hieß darxin:
„Jſt der Kurs der alte, vder fahren wir einen neuen ſo hört
man wohl fragen. Meine Herren, das Ziel bleibt ſicher das
alte, aber der Weg dahin muß unter den Stürmen der Zeit
durch Untiefen und Klippen täglich nen geſucht werden. Wir
haben, Gott ſei Dank, in unſerem Kaiſer einen Kapitän auf der
Kommandobrücke, der mit dem in ſeinem Stamme erblichen Kom-
paß der Pflichttrene, mit dem lebendigen Bewußtſein ſeiner Ver-
antworiung, mit feſtem Willen und unermüdlichem Auge, mit
der Kraft der Streiter Gottes den rechten Weg ſtets finden
wird. Sei er alt oder neu, der Kurs wird der richtige ſein,
und ruft der hohe Herr dort oben auf der Brücke: „alle Mann
auf Deck“ und „klar Schiff“, ſei es zum Segelſetzen oder -Ber
gen, ſei es zum Ankern, ſei es auch zum Gefecht, jeder gute
deutſche Mann wird auf ſeinem Poſten ſtehen! Auf unſerem
Poſten wollen wir ſtehen, das ſei unſer Gelöbniß an, des Kai-
ſers Geburtstag, das wollen wir unſerem Kaiſer zu dieſem und
zu allen Geburtstagen ſcheuken, das ſei der Jnbhalt unſeres
Jnbelrufs: „Hoch lebe der Kaiſer

Von dem Glasarbeiterſtreik in Altoung. Trotz
der gegentheiligen ſozialiſtiſchen Erklärungen floſſen Unter-
ſtützungen aus der Generalſtreikkaſſe an die ausſtändigen
Glasmacher Ottenſens ſo ſpärlich, daß der größte Theil
der letzteren die Bedingungen der Arbeitgeber erfüllte und
die Arbeit wieder anfnahm.

Jnnerhalb der Mehrheitsparteien des Reichstags
beſteht der Wunſch, nichts zu unterlaſſen, was zur Ab
kürzung der vorausſichtlich ſo umfangreichen Verhandlungen
über die Gewerbeordunngsnovelle führen könnte. Es
ſoll daher, ähnlich wie dies vor der zweiten Leſung des
ArbeiterJnvaliditäts c. Geſetzes der Fall war, aus Mit-
gliedern der conſervativen, freiconſervativen und national
liberalen Partei eine freiwillige Commiſſion gebildet werden,
welche eine Reihe von Anträgen vereinbart und zwar unter
möglichſter Vergewiſſerung der Zuſtimmung der Regierung.

Von ſozialdemokratiſcher Seite wird nach einer
Berliner Meldung der „Köln. Ztg.“ eine enge Verbindung
aller Bauhandwerker und Banarbeiter Berlins geplant. Es
ſind ungefähr 30 verſchiedene Gewerkſchaften, für die ein
Zuſammenſchluß erſtrebt wird.

Den Schluß der Feftlichkeiten des kaiſerlichen Geburts
tages am Hofe bildete die Feſtoper. Das Haus gewährte, einen
ungemein prächtigen Anblick. Gleich nach 8 Uhr erſchienen
unter Vortritt des Grafen Hochberg der Kaiſer und die Kaiſerin

mit den fürſtlichen Gäſten und nahmen in der Mittelloge Plap.
Nach dem erſten Akte es wurde das Feldlager in Schleſien
gegeben begab ſich die Kaiſerin ins königliche Schloß zurüc,
während der Kaiſer mit ſeinen Gäſten den Thee einnahm. Die
bohen Herrſchaften verweilten bis zum Schluß der Oper den
diesmal eine der Feier des Tages angepaßte Apotheoſe bildete.
Unter den Klängen des Finale verwandelte ſich die Scene, un
überragt von Palmen erſchien die Büſte des Kaiſers, umgeben
von Volksgruppen in der Tracht der verſchiedenen dentſchen
Stämme, unter denen auch die Helgoländer nicht ſehlten.

Aus der Volksſchulkommiſſion. Der 8 75 beſtimmt die
von der Bezirksregierung in den Schulvorſtand (Schulausſchuß)
zu berufenden techniſchen Mitglieder (Geiſtliche, Lehrer, Arzt
Bruel (Centr.) ſiebt in einer ſo zuſammengeſetzten Behörde ein
verfaſſungswidriges gemiſchtes, aber nicht ein Gemeindeorgor.
Auch Bartels (konſ.) erhebt Bedenken gegen die Betheiligung
von Lehrern in einer Jnſtanz, die in ſich Auſſichts- und Ver-
waltungsfunktionen vereinigt. Knörcke (dfreiſ.) zieht ſeinen An
trag auf Wahl der zutretenden Lehrer durch die Lehrer des Be
zirks wegen Mangel an Unterſtützung zurück. Seyffardt (nat.
lib.) beantragt Wahl dieſer Lehrer durch die Kreisſchulbehörde
(je nach Wahl der Städte: Gemeindevorſtand Schuldepu-
tation oder Schulvorſtand). Die Mehrheit findet Graf
d'Houſſouville, der alle Bernfungen der Bezirksregierung zu
weiſt. Die Petition des Landesvereins preußiſcher Volksſchul
lehrer kam darauf zur Veſprechung. Die gegen die Schulanfſicht
durch Geiſtliche gerichteten Wünſche können nicht diskutirt werden,
da in dieſem Geſetz keine darauf bezügliche Aenderung bezweckt
wird. Der 8. 76 handelt von dem Vorſitz im Schulvorſtande.
Mehrere Petitionen wollen denſelben dem Lehrer unter allen
Umſtänden übertragen, eine Anſicht, die der Abg. Windthorſt
betrauert. Jhrerſeits wollen die Herren vom Centrum jeder
zeit einem Geiſtlichen den Vorſitz zugewieſen ſehen. Die Un-
möglichkeit dieſer Forderung wurde von allen anderen Seiten
nachgewieſen. Auf Antrag, des Grafen d'Hauſſonville wurde
jedoch den geiſtlichen Wünſchen durch Hinzuſügung eines vierten
Abſchnittes einigermaßen entgegengekommen, welcher lautet:
„Auf dem Lande iſt, ſo fern dem Schulvorſtand nur ein Ver
treter der Schulaufſichtsbehörde (der bisherigen Regel nach der
gilt de Schulinſpektor) angehört, dieſelbe befugt, jederzeit den
Vorſitz zu übernehmen. t

Der Präſident der Eiſenbahn- Direktion in
Altona, Hber-Regierungsrath Krahn, ninunt laut Holſt. Cour.
ſeine Entlaſſung ans dem Staatsdienſt, obgleich er kaum vierzig
Jahre alt iſt.

Direktor Dr. Klee der Redaktenr des StaatsAnzeige,rs, war neulich von dem Chefredakteur der „Krz-
Ztg.“ erſucht worden, eine Berichtigung in Sachen der Land-
gemeinde- Ordnung aufzunehmen. (die Kreuzztg. wollte den Aus-
druck „eitler Doktringrismus“ nicht gegen den Miniſter Herrſurth,
ſondern gegen die National- Zeitung gebraucht haben). r. Klee
verweigerte die Aufnahme, woran die Kreuzzeitung dies Ver
fahren als illoyal und ungeſetzlich bezeichnete, indem ſie gleich
zeig die Privatklage gegen Dr. Klee anſtrengte. Auf Antrag

es Letzteren hat nunmehr, wie der Köln. Volksztg. geſchrieben
wird, die Staatsanwaltſchaft gegen Herrn von Hammerſtein die
Klage wegen Beamtenbeleidigung erhoben. Herr Klee iſt als
Redakteur des amtlichen Blaktes zugleich Beamter.

Dr. Marconrz Hauptredakteur des Weſtſäl. Merkur, iſt
nach der Köln. Volksztg. für die ſeit der plötzlichen Abberufung
des jetzigen Propſtes Falkenberg in Schrotz erledigte Chef
Redakteurſtelle der Germania gewonnen worden.

Theaterſcandal und Staatsaction.
Daß in einem Lande wie Frankreich, wo Alles ſich

ſo gern in dramatiſche Allüren kleidet, Letzteres ſchon oft
die Folge von Erſterem geweſen, weiß alle Welt. Jetzt
ſcheint das neue Stück von Herrn Sardon, das den Ultra-
radikalen zu „reaktionär“ erſchien es ſpielt zur Revolutions-
und Schreckenszeit im letzten Jahrzehut des vorigen Jahr-
hunderts und betitelt ſich „Thermidor“ abermals die
Urſache werden zu ſollen zu ganz bedentſamen Aenderungen
in der Regierung und abermals greiſt die Theatergeſchichte

Jebendiges Waſſer, geſunde Luft,
helles Himmelslicht.

Von Dr. Karl Schulz.
„Neuerdings iſt man ſorgſam darauf bedacht die

Wohnungsverhältniſſe in den Städten zu verbeſſern. Man
hat erkannt, wie verdorben meiſt das Waſſer in den Brun-
nen der Gehöfte iſt, daher führt man nun aus großen
Sammelbrunnen reines Waſſer mittels weit verzweigter
Röhren in die Gebäude hinein bis in die höchſten Stock-
werke. Weil helles Licht und friſche Luft wahre Lebens-
bedürfniſſe ſind, ſtrebt man, die engen Gaſſen allmälig zu
erweitern, damit Luft und Sonnenſchein hinein in die
Stuben und Kammern eintreten können.“ Das ſteht in
einer Predigt, und zwar einer Pfingſtpredigt! Merkwür-
dig! Aber es heißt da weiter: „Lebendiges Waſſer, ge-
ſunde Luft, helles Himmelslicht ſind Abbilder des Pfingſt-
ſegens, den Chriſti Geiſt in das Familienleben einführen will.“

Wenn nun von einer Sammlung von Predigten ge-
ſagt werden kann, daß ſie lebendiges Waſſer, geſunde Luft
und Himmelslicht bieten, ſo iſt damit geſagt, daß ſie einem
„wahren Lebensbedürfniſſe“ entſprechen.

Das thun die unter der Ueberſchrift „Krenz und Krone“
herausgegebenen Predigten von D. H. Hoffmann, Paſtor
zu St. Laurenti zu Halle a. S. Sie bilden einen ganzen
Jahrgang und ſind meiſt über freie Texte gehalten. Dieſe
ſind ſo gewählt, daß ſie das, was den „wahren Lebens-
bedürfniſſen“ unſerer et entſpricht, in möglichſt gedrängter
und nachdrücklicher Weiſe ausſprechen. So lautet das
für die Predigt am erſten Pfingſttage gewählte Bibelwort:
„Jch bin gekommen, daß ich ein Feuer anzünde auf Erden:
was wollte ich lieber denn es brennete ſchon!“ (Luc. 12, 42.)
Es iſt damit die „Feuertaufe“ mit dem Geiſt Gottes ge
meint, der da iſt ein Geiſt der Liebe und des Erbarmens.

Der Predigt zum Neujahrstage liegen die Worte zu

Halle a. S., Richard Mühlmanns Verlagshandlung (Max
Groſſe) 1891.

Grunde: „Wir haben hier keine bleibende Stadt, ſondern
die zukünftige ſuchen wir.“ (Hebr. 13, 14). Die Predigt
am Sonntag nach Nenjahr gilt dem Worte: „Werfet Euer
Vertrauen nicht weg, welches eine große Belohnung hat.“
(Hebr. 10, 35.) Der Konfirmationsrede am Palmſonntage
liegt das Wort zu Grunde: „Es iſt ein köſtlich Ding, daß
das Herz feſt werde, welches geſchieht durch Gnade.“
(Hebr. 13, 9). Die Predigt zum Sonntag „Exandi“ be-
handelt die Worte: „Ringet darnach, daß Jhr ſtille ſeid
und das Eure ſchaffet und arbeitet mit Euren eignen
Händen, wie wir Euch geboten haben.“ (1. Theſſ. 4, 11).

Aus dieſen wenigen Keruſprüchen, über die auch in
körniger und geiſtvoller Weiſe gepredigt worden iſt, wird
ſich ſchon ergeben, daß es darauf abgeſehen iſt, geſundes
inneres Leben zu erwecken.

Es giebt körperliche Krankheiten, von denen man ge-
neſen kann, wenn man ſich rechtzeitig der dazu dienenden
Heilquellen bedient. Es giebt aber auch Krankheiten des
Seelenlebens, deren Heilung ein noch viel dringenderes
Bedürfniß iſt, und für die es auch wirklich eine Heils-
anſtalt giebt, nämlich das Reich Gottes, in das durch
Sinnesänderung einzugehen wir aufgefordert werden.
Da giebt es das „lebendige Waſſer“, das dieſe Krank-
heiten heilen kann. Und eben dieſes bieten die Predigten
von D. Hoffmann.

Es giebt auch beſondere Zeitkrankheiten, und Hoff-
mann unterläßt es nicht, ihnen gebührend Aufmerkſamkeit
zu widmen. Jn der Predigt zum 4. Sonntag nach Epi-
phanias ſagt er von unſerer Zeit: „Die, welche auf Re
ligion etwas halten, loben ſich meiſt eine abgeblaßte Re
ligioſität. Mehr noch als für ſie ſchwärmt man für Hu-manität. Möchte es ſein wenn es nicht auf Koſten

des Glaubens an das Evangelium geſchähe! Ungewißheit
über Chriſtum, Zweifelmuth, Gleichgültigkeit gegen die
Dinge der Ewigkeit, Widerſpruch gegen den Herrn der
Herrlichkeit ſchwellen, wie eine Waſſerfluth, die alles über-
ſchwemmen möchte. Welche Verwüſtungen ſie im ſittlichen
Leben der Völker anrichtet, wird immer mehr offenbar, je
mehr der Unglaube aus den Köpfen der Studirten ſich

W Die heutige Nummer I. 2. Ansgade umfaßt init der landwirthſchaftlichen Veilgge 12 Seiten.

durch den Bürgerſtand hindurch nun in den geringeren Stäu-
den ausbreitet. Welche maßloſe Begehrlichkeit nun, die
gleichen Lebensgenuß für alle verlangt; welcher Drang,
ſich das zu ertrotzen, was man fordern zu dürfen glaubt,
welche Zerſtörung von Vaterlandsliebe und Königstreue
welche Uebermacht von Fleiſchesluſt! (S. 78).

Von der Sucht heutiger Zeit, „ſich Erſcheinungen aus
dem Jenſeits, Verkehr mit der Geiſterwelt“ zu wünſchen,
ſagt er: „Es iſt das eine grauenvolle Neugier. Wie wohl
ſagt Luther: ich bitte Gott mich zu behüten, daß ich je in
meinem Leben Engel oder Geiſter oder derlei ſähe oder
Verzückungen hätte.“ (S. 106).

Daß die Menſchen hentiger Zeit, wenn es ihnen nicht
nach Wunſch geht, vielfach nicht daran denken, daß Jeſus
geſagt hat: „Will mir jemand nachfolgen, der verlengneſeh ſelbſt, nehme ſein Krenz auf ſich und folge mir nach“,

und an Gottes Rathſchluß Aergerniß nehmen, darüber
wird geſagt: „O rieſengroß iſt dieſe Art Aergerniß an
Gott und ſeinen Wegen unter uns gewachſen. Denkt an
jene zuſammengeballten Maſſen (werden ſie noch niederge-
halten, ſind ſie doch nicht mundtodt gemacht), die ſich für
dieZurückgeſetzten, Unterdrückten, Gemißhandeltenhalten. Wie
leicht haben ſie ſich überreden laſſen, daß weder Barmherzig-
keit, noch Gerechtigkeit im Himmel zu finden ſei. Hinwe g
damit! Sie hoffen auf nichts, als auf allgemeine Um-
wälzung, die beſſeres Recht und beſſeres Glück auf Erden
herſtellen ſoll. Warum will man ihnen darum ſo böſe
ſein? Jedes Geſchlecht, wenn es ſeine Fortſchritte gegen
frühere Geſchlechter fühlt, täuſcht ſich immer aufs Neue
mit der Meinung, daß Menſchenvernunft und Bildung und
Willenskraft es ſchon ausrichten ſollen, dem Ziele allge
meinen Wohlbefindens und friedlicher Ordnung näher zu
rücken, der Weg der Nachhilfe ſoll zum Ziele führen! O,
nur ganz menſchlich iſt es, daß das Herz den Weg der
Leiden für unluſtig und unbrauchbar erachtet.“

Jndem nun Hoffmann auf die „Geheimniſſe des Reiches
Gottes“ näher eingeht, thut er es mit einer ſo großen
Umſicht und Beſonnenheit, daß man ſich bei ſeiner Aus-
führnng wie von geſunder Luft aungeweht fühlen muß.



Frankreichs vielleicht ebenſo verhängnißvoll wie ſchon ſo
oft vordem in die politiſche Geſchichte des Landes ein!
Ein Theaterſkandal, der verhängnißvoll wird für ein ganzes
Miniſterium! Man traut ſeinen Augen und Ohren nicht
und doch iſt dem ſo! Es kann nicht unſere Aufgabe ſein,
an dieſer Stelle auf den Jnhalt des betreffenden Dramas
einzugeheu; hier handelt es ſich lediglich um die Wirkung
dieſer Urſache. Wir haben ſchon in der geſtrigen Nummer
und auch heute morgen über die Skandalſcene im theatre
français berichtet und liefern nur zur Ergänzung nach-
ſtehenden telegraphiſchen Bericht nach, der, wie mau ſieht,
nicht mehr von einem Theaterſcandal ſondern von einer
förinlichein Staatsaction zu melden hat. Die Depeſche lautet:

„Jm Miuiſterrath kam geßerp Vormittag (Dienstag) die
Thermidorfrage zur Sprache. Es wurde erwogen, ob man das
Stück nicht verbieten ſolle. Der Unterrichtsminiſter Bourgeois,
dem die Theaterzenſur unterſteht, exklärte darauf, er habe
„Thermidor“ mit größter Aufmerkſamkeit geleſen und verſichere,
daß es nichts gegen die Republik euthalte, ſondern blos mit
Robespierre und der Schreckensherrſchaſt ſtreng ins Gericht gehe.
Der Miniſterrath beſchloß nach dieſer Darlegung, es dem Miniſter
Bourgeois anheimzugeben, daß er ſich mit Conſtans, dem für
die öffentliche Ordnung verankwortlichen Miniſter des Jnnern,über alle Schritte verſtänd e, die etwa nöthig werden könnten.

Bourgeois begab ſich zu Conſtans, der den Polizeipräfekten
Lozé zur Berathung zuzog und den Beſchluß faßte, trotz der
Bürgſchaft Bourgeois' das Stück zu verbieten. Jn der Kammer
erregte dieſer Beſchluß großes Aufſehen. Pichon verzichtete auf
ſeine Anfrage, Reinach aber kündigte ſofort feinerſeits eine für
morgen (Mittwoch) an und Fouquier, Arène und Clémenceau
erklären, ſich an der Erörterung betheiligen zu wollen. Es
wird ein Zuſammenſtoß zwiſchen den Gemä-
ßigten und Radikalen werden, von deſſen Aus-gange das Schickſal des Kabinets oder doch ein-
zelner Miniſter abhängt. Die Radikalen ſind mit dem Verbote
einverſtanden, wollen aber Bourgeois augreifen, weil er urſprüng
lich die Aufführung geſtattete. Die Gemäßigten fordern Freiheit für
Theater und Schriftſteller und erklären es ſei unerhört, daß
eine Regierung ſich von fünfzig Gaſſenjungen weittragende Be
ſchlüſſe abnöthigen laſſe. Der Allgemeine Studentenverein er
klärt öffentlich, er habe an den Kundgebungen vom Monta
keinerlei Autheil. Am Abend wurde den Beſuchern de
„Théätre frangais“ ſtatt Thermidor“ Molière's „Dépit amou
reux“ geboten. Der volle Saal wollte aber dieſen Erſatz nicht
annehmen, und die eleganten Gäſte vom Dienstag (der Dienstag
iſt der vornehme Abend des Théätre x vollführten einen
Lärm, den dieſes Theater noch nicht erlebt hat. Sie bewieſen,
daß ſie es im Pfeifen, Johlen, Brüllen und Stampfen getroſt
mit dem Janhagel von Montag Abend aufnehmen können.
Drei Mal verſuchten die Darſteller die Vorſtellung zu beginnen,
dreimal erſchien der Regiſſeur Coguelin und bat um Gehör;
immer wieder übertönte das Getöſe alle Stimmen und nach
einſtündigem Kampfe gaben die Schauſpieler die Sache auf, der
Vorhang fiel und den Zuſchauern wurde das Eintrittsgeld zu-
rückgegeben. Man muß übrigens nicht glauben, daß Conſtaus
vor Liſſagaray und fünfzig Trillerpfeifern Anpgt hat; wenn er
„Thermidor“ verbot, ſo geſchah es, um mit Hilfe der Radikalen,
deren Unterſtützung ihm ſicher iſt, Bourgeois eine Niederlage
u bereiten, die ihn zum Rücktritte zwingt. Bourgeois iſt ihm
chon lange läſtig, er braucht ſeinen Platz für ſeinen Freund
Falliöres ſein eigenes Portefeuille möchte er Ribot abtreten
und ſelbſt das auswärtige übernehmen.

Aus dem Landtage.
Abgeordnetenhaus.

22. Sitzung vom 28. Januar, 11 Uhr.
Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die Jnter-

r atike Lotty, betr. die Auswanderuug nach
raſilien.Abg. Motty (Pole) bezeichnet als Zweck ſeiner Jntex-

pellation, die Regierung auf di h die Auswandernng indie durc
neueſter Zeit dem Staatsweſen drohenden Gefahren aufmerkſam
zu machen, nicht aber die Freizügigkeit zu beſchränken. Die
Auswanderung habe faſt ſchon den Charakter einer Epidemie
angenommen. edner geht darauf des Näheren auf das
Treiben der Auswanderungsagenten ein und hebt her-
vor, daß dieſe durch falſche Vorſpiegelungen regelmäßig auch
eine große Anzahl militärpflichtiger Perſonen zur Auswanderung
verleiten. Verſprechungen werden gemacht, die nie erfüllt
werden; Noth und Elend iſt die Folge ſolch' unüber-
legter Auswandernng. den Proſpekten der
Agenturen werden über die Beſchaffenheit des
Landes ganz falſche Darſtellungen gegeben. Be-
ſonders eine Liſſaboner Ageniur habe die Leicht-
gläubigkeit der Leute ausgebeutet Die Auswanderer
werden in Braſilien ſelbſt bis aufs Blut ausge-
ſaugt, und ſchließlich treten die weißen Sklaven an
Stelle der ſchwarzen Dieſe Auswanderung iſt aber nicht
bloß für die Leute ſelbſt ſchädlich, ſondern auch für den
Preußiſchen Staat, deſſen öſtliche Provinzen entvölkert werden.
Fehlt es doch jetzt ſchon dort an Arbeitern. Die Verfügung
über die Wiederzulaſſung der polniſchen Arbeiter, welche dieſem
Moungel abhelfen ſoll, wird illuſoriſch bleiben, da polniſche

beiter auf die Bedingungen, unter welchen ſie wieder in
Vfem Beſchäftigung finden können, nicht eingehen werden.

Die Regierung muß mit Energie und Konſequenz gegen die ge-

1111 2 J J —„SBei aller Zurückhaltung aber betont er das Ewige und
Himmliſche ſo eindringend und überzengend, daß man
ſagen muß, ſeine Darlegungen eröffnen uns das helle Him-
melslicht.

So heißt es z. B. in der Predigt zum Sonntag
„Quaſimodogeniti“ über 1. Korinther 13, 8--12: „Jn die
Menſchenbruſt iſt die Ewigkeit gelegt: wir ſind in Stand
geſetzt, mit voller Klarheit zu wiſſen, was ſittlich gut, und
was böſe iſt. Ward einem die hohe Majeſtät Gottes und
ſeines allein guten Willens offenbar, ſo muß es ein Hungern
und Dürſten nach einer vollgültigen Gerechtigkeit, der
Gerechtigkeit eines reinen Herzens geben. Magder Menſchen eine Ueberzahl mit ſich Kibſt zufrieden hin-

leben: ſo ſoll ich doch nicht von den Stümpern lernen, was
ich laſſen ſoll, ſondern von den Meiſtern Sie wiſſen
nur davon zu ſagen, daß ſie mit der Aufgabe, die ankle-
bende Sünde abzulegen, nicht fertig werden, und das

leiſch nicht aufhört, wider den Geiſt zu gelüſten Die
atur um uns wie das ſich entfaltende Geiſtesleben in uns

bliebe ein ungelöſtes Räthſel, wenn nicht eine zukünftige
Welt, wo das Stückwerk aufhört und das Vollkommene
erſcheint, die Löſung bringt (S. 181).

Hoffmann verweiſt den Menſchen auf die geheimniß-
vollen Tiefen des menſchlichen Seelenlebens, um ihn
wenigſtens ahnen zu laſſen, daß es von der Hoheit des
Himmliſchen und Ewigen beherrſcht wird. Dabei unterläßt
er nicht zu bemerken, daß „die Schrift von den über
irdiſchen Dingen nur im Bild und Gleichniß reden kann“
8 197). Die „Betkunſt“ iſt ihm kein „Zaubermittel“
S. 201).

So umweht uns „geſunde Luft“, indem uns helles
r geboten wird. Wer ſich dieſem heilkräftigen

influſſe hingiebt, dem wird auch das „lebendige Waſſer“
zur Heilung gedeihen.

Geſegnet ſei der Spender alles deſſen, was
8577 „wahren Lebensbedürkniſſen“ entgegen-

wiſſenloſen Agenken vorgehen, nöthigenfalls durch Vereinbarung
mit den befreundeten Staaten. (Veifall bei den Poleun.)

Miniſter des Jnnern Herrfurth: Es iſt richtig, daß
die Auswanderung aus den öſtlichen Provinzen eine endemiſche
iſt, die Regierung erachtet es für ihre Pflicht, dieſer endemiſchen
Auswanderung mit allen ihr durch die beſtehenden Geſetze zu
Gebote ſtehenden Maßregeln entgegenzutreten. Ader die
Grenzen ſind ihr dabei ſehr eng gezohen. Die Auswanderungs-
ſreiheit iſt durch die Verfaſſung garautirt. Die Staalsregierung
iſt gebunden an die Rei vsgeſetze über Freizügigkeit und Ver
kehrsfreiheit, und auch durch die Landesgeſetzgebung kann ſie
nichts machen, denn dies Auswanderungsweſen iſt Sache des
Reiches. Angeſichts der unleugbaren Uebelſtände hat ſich aller
dings der Reichskanzler entſchloſſen, die Verhandlungen über
den Erlaß eines Reichsgeſetzes zur Regelung des Aus-
wanderungsweſens wieder aufzunehmen. Jn der nächſten
Zeit werden die kommiſſariſchen Verhandlungen wieder be
ginnen, und bei dieſer Gelegenheit werden alle Geſichtspunkte,
die gegen ein Uebermaß von Auswanderungen geltend zu
machen ſind, entſprechende Berückſichtigung finden.

Nach Lage der beſtehenden Geſetzgebung muß die Regierung
zufrieden ſein, wenn ſie die Auswanderung vermindern kann.
Was nach dieſer Richtung geſchehen kann, iſt geſchehen und wird
in Zukunft geſchehen Ju Bezug auf die Auswanderung
nach Braſilien beſteht noch hente ein Refkript vom
Jahre 1859 in Kraft, welches die Konzeſſionirung iu-
oder ausländiſcher Agenten zur gewerbsmäßigen
Vermittelung der Auswanderung nach Braſilien
verbietet. Ebenſo wird unnachſichtlich eingeſchritten gegenAlle, die im Einzelfalle durch Vorſpiegelung fachen Thatſac en

die Auswanderung begünſtigen. Die Regierung iſt in dieſer
Beziehnng zunächſt anf Belehrung angewieſen. Es iſt gerade-
zu unglaublich, welche Leichtgläubigkeit manche Be
völkerungskreiſe den tollſten und abenteuerlichſten
Vorſpiegelungen der Agenten, und welches Miß-
trauen der Regierung entgegeuſetzen. Jch erinnere an
das vor Jahresfriſt in Pommern viel verbreitete Gerücht, Prinz
Heinrich wolle in Braſilien ein Deutſches Reich gründen. Es
wurde damals die Allerhöchſte Ordre erlaſſen, dem gemein-
gefährlichen Treiben der Auswanderungsagenten mit allen zu,
Gebote ſtehenden Mitteln entgegenzutreten, und insbeſondere
auch in geeigneter Weiſe auf Belehrung der Betheiligten hinzu-
wirken Dieſe Ordre wurde in allen betheiligten Bezirken ver-
breitet und außerdem Briefe von Auswanderern veröffentlicht,
die in Braſilien in's Elend gerathen waren Dieſe Leute
wurden möglichſt nach ihrer Heimath zurück-
befördert, denn dieſe zurückgekehrten Answanderer
ſind die allerbeſten Agenten gegen die Auswande-
rung. Bekannt iſt, daß anläßlich des Oswiecimer Auswande-
rungsprozeſſes verlantele, preußiſche Beamte hätten dabei eine
nicht ganz erwünſchte Rolle geſpielt. Es ſind die genaueſten
Ermittelungen angeſtellt worden, und ich darf zur Ehre des
preußiſchen Beamtenſtandes ſagen, daß ſich dieſe Annahme als
unzutreffend erwieſen, und habe dies auch im „Reichsanzeiger
feſtgeſtellt.

Jch habe erſt im vorigen Monat die Regierungen darauf
aufmerkſam gemacht, daß ſie mit allen geſetzlich zu Gebote
ſtehenden Mitteln dem Auswanderungsmißbrauch entgegen-
treten, namentlich durch eine aufmerkſame Beobachtung der
Agenten, durch Unterſtützung der Arbeitgeber kontraktbrüchigen
Arbeitern gegenüber, welche auswandern. Freilich ſind alle
ſolche Maßnahmen nur ein Pälliativmittel, aber kein ſicher
wirkeudes Univerſalmittel. Die Organiſation der Answanderung
von Polen her als Erſatz dafür iſt ein Gedauke, der wohl nicht
ernſt genommen werden kann. Jch habe die poluiſchen Arbeiter
in dem Umfange zugelaſſen, als es den Intereſſen der Land
wirthſchaft entſpricht und den nationglpolitiſchen Jntereſſen nicht
widerſpricht. Am wirkſamſten wird der Auswanderung entgegen
getreten, wenn jeder bemüht iſt, diejenigen Bevölkerungsklaſſen,
bei denen der Bacillus der Auswanderungsſucht einen beſonders
guten Nährboden findet, im Kampf ums Daſein zu unterſtützen,
und der Regierung in ihren Beſtrebungen zu helfen, die in
tellektuelle, moraliſche und materielle Entwickelung dieſer Be
völkerungsklaſſen zu fördern. Dann wird jener vaterlandsloſe
Spruch ubi bene, ibi patria nicht mehr Geltung haben, dann
werden ſich die Leute nicht mehr verleiten laſſen, ins Elend
hinauszuziehen. (Beifall.)

Auf Antrag des Abg. Cahensly tritt Beſprechung der
Jnterpellation ein.

„Abg. Seer (utl.) erkennt an, daß in den polniſchen Landes-
theilen die Geiſtlichkeit vor dem Auswanderungsſchwindel ge
warnt habe. Aber das wirkſamſte Mittel zur Bekämpfung der
ſelben wäre, wenn der Staat einige hundert Auswanderer auf
ſeine Koſten zurückkommen ließe, dämit dieſe als ein lebendiges
Abſchreckungsmittel dienen.

Abg. Cahensly (3.) ſpricht den Wunſch aus, daß auch
die Preſſe und Vereine bieſem Treiben entgegenwirken. Die
Regierung müſſe ferner die Auswanderer während ihres Trans-
portes durch Preußen vor Ausbeutung z. B. durch das Kümmel-
blättchenſpiel ſchützen und namentlich daranf hin die Logirhäuſer

bewachen. aritettAbg. Dr. Arendt (frk.) iſt mit dem Ziel der Interpellation
gleichfalls einverſtanden. Es handele ſich in der That um ſchrei
ende Mißſtände. Es ſei zu hoffen, daß in der Zukunft vielleicht
Auswanderer ugch Südweſtafrika gehen, namentlich wenn dort
erſt mit dem Eiſenbahnban begonnen ſei, vorausgefetzt, daß ſich
die Nachricht von dem Verkauf dieſer Kolonie an England nicht
beſtätigt. Redner unterſcheidet im Weiteren zwiſchen der Aus-
wanderung nach Nord und Südbraſilien. Nur in Bezug auf
erſteres gelten die abſprechenden Schilderungen, während letzteres
ein geſundes Klima und blühende deutſche Kolonien hat.

Abg. v. Below-Saleskke (konſ,) iſt einverſtanden da
mit, daß die Auswandernung nicht geſeblich beſchränkt wird uur
in Bezug auf die Militärpflichtigen empfehlen ſich vielleicht
andere Beſtinmmungen. Die unbedingte Anwend ung des v. d.
Heydtſchen Reſkriptes auf ganz Broſilien ſei vielleicht verfeblt,
nur für Nordbraſilien paſſe es. Da die Leute doch einmal aus-
wonderten, ſollte man nicht die Vermittelung der Auswanderung
auch nach Südbraſilien verbieten, ſondern leßtere gerade fördern
und hier den Auswandererſtrom hinleiten, weil bier die Ver-
hältniſſe günſtig liegen. Redner empfiehlt weiter Vereinbar-
ungen mit der argentiniſchen Regierung, um die Ausbeutung der
Auswanderer zu verhindern; dadurch werde man mehr erreichen
als durch Auswanderungsgeſebe-

Hieranf, wird die Diskuſſion geſchloſſen.
Damit iſt die Interpellation erledigt.

Das Haus erledigt darauf in erſter Leſung den Antrag pon
Bülow (Wandsbeck) auf Giltigkeit der Jagdſcheine
im ganzen preußiſchen Stagtsgebiete. Die zweite Leſung wird
rn unmittelbar im Pleunm zur zweiten Berathung ge-
angeu.

Der Antrag Korſch auf Verbot des Privatbau-
dels mit Stagatslotterielooſen wird dem Wunſche
des durch Krankheit am Erſcheinen verhinderten Antragſtellers
entſprechend von der Tagesordnung ab geſetzt.

Nach Erledigung einiger Wahl prüfungen (der Abgg.
Dietz und Dr. Dünkelberg 2. Koblenz, beide giltig) ge
nehmigt das Haus in dritter Leſung die Kirchengemeinde-
und Synodalordnung ſür die 7 öſtlichen Provinzen ſo-
wie den GE. betr. die Errichtung eines Amtsgerichts in Kirn,
ferner in zweiter Leſung die Emeritirungsordnung
er W evangeliſch-lutheriſche Kirche in Schleswig-Hol-

ein.
Es folgt die erſte Berathung des G.-E. betreffend den auf

ſichtsführenden Amtsrichter.
Juſtizrath Dr. v. Schelling: Wenn auf die neuliche Rede

eines Mitgliedes des andern Hauſes hier Bezug genommen
worden w. der mehrere Fälle erwähnt hat, in denen das außer
amtliche Verhalten von Richtern zu Auſtößen Veranlaſſung ge
geben hat, ſo erkläre ich ausdrücklich, daß dieſe Fälle in durch
aus keinem Zuſammenhang mit dem Zweck des vorliegenden
Geſetzes ſtehen. Jn den richterlichen Stand können ſich ebenſo
aut wie in andere Berufszweige moraliſch untüchtige Perſonen
einſchleichen. Die im Richterſtand lebendige Standesehre hat
ſich aber immer kräftig genug erwieſen, um ſolche unküchtigen
Elemente auszumerzen. Die Vorlage hat mit den Disziplinar-
befugniſſen der Richter nichts zu thun, und es liegt ihr nament
lich fern, über das außeramtliche Verhalten der Richter eine
Kontrolle zu üben. Es ſoll ſich nur darym handeln,
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auf die ordnnngsmäßige Erledigung von Amts-geſchäften hinzuwirken.
Jn großen Städten iſt ein Mittelglied zwiſchen den Land

gerichtspräſidenten und den Landrichtern unerläßlich, wie auch
Herr Windthorſt früher zugegeben hat. Die Landrichter und
Oberlandsgerichtsräthe ſtehen ja auch unter dem Vorſitz eines
richterlichen Kollegen, des Landgerichts reſp. Oberlandsgerichts
präſidenten. der allerdings einen höheren Rang bat, aber die
Frendigkeit, mit der man ſich in eine Aufſicht fügt, iſt nicht vom
Nang abhängig. Dem Publikum gegenüber iſt es allerdings
wichtig für die Autorität des Auſſicht führenden Richters, daß
er eine hervorragende Rangſtellung einnimmt, und ich bin
geneigt, dahin zu wirken, daß dem Aufſicht führenden Amts-
richter eine äußere Auszeichnung zu Theil wird. Die etwaigen
Nachtheile der Neueinrichtung werden durch ihre Vortheile über
wogen. Die kollegiale Aufſicht kann viel un-
mittelbarer einwirken; ſie iſt milder in der Form
weil fie mündlich und auf freundſchaftlichenWege erfolgen kann, und auch das Publikum
fährt beſſer, da es mit ſeinen Beſchwerden ſich
nicht an das Landgericht zu wenden braucht
ſondern mündlich an den Aufſicht fübrendenAmtsrichter.

Abg. Bieſenbach (Ctr.). Jn der Rheinprovinz beſteht
allgemeine Mißſtimmung über das Geſetz in allen Kreiſen. Die
Einrichtung iſt ſehr bedenklich. Niemand ordnet ſich gern einem
Gleichſtehenden unter. Ich beſtreite, daß die Richter ſo ver
loddert ſind, daß ſie einer noch ſpezielleren Aufſicht bedürfen.
Jch beauntrage die Verweiſung an eine beſondere Kommiſſion.

Abg. Simon v. Zaſtrow (konſ.): Jch bin erfreut, daß
Herr v. Holleben (im Herrenhauſe) nicht den, harten Ausſpruch
gethan, den man ihm unterlegte (Lachen links). Jn meinem
Bezirk thun die Richter im allgemeinen durchaus ihre Schuldig-
keit und bedürfen nur hier und da einer Nachhilfe. Das Geſetz
entſpricht aber nur früher geäußerten Wünſchen namentlich in
der Herrenhausfaſſung. Die Landgerichtspräſidenten können die
Aufſicht nicht in ausreichender Weiſe fübren. Die Maßregel iſt
im Jntereſſe der Richter wie des Publikums. Die Vorlage
wirkt auch dem Streben nach Verſetzung in immer größere
Städte entgegen. Durch dieſelbe kommt der würdigſte Richter
ferner ſchon bei Zeiten in eine entſprechende Autoritätsſtellung.
Redner erklärt ſich im weiteren gegen widerrufliche Anſtellung
der aufſichtsführenden Amtsrichter und I die Ueber

e Vorlage an die um 7 Mitglieder verſtärkte Juſtiz-
ommiſſion.

Abg. Bödiker (Ctr.): Jch beantrage die Ueberweiſungder Vorlage an eine Kontiniſſion von 14 Mitgliedern Der
Weg, auf den das Geſetz führt, iſt gefährlich, und da ſage ich:
principiis obsta.

Geh. Rath Eich holz: Jch möchte nochmals der Anſicht
eutgegentreten, daß die Vorlage von einem Mißtrauen gegen
die Amtsrichter ausgeht. Das Bedürfnis nach einem ſolchen
Geſebe entſpringt lediglich ans einer bisher fehlerhaften Ein
richtung. Weder die Regiernng noch ſonſt einer im Herren-
W hat einen Vorwurf gegen den Stand der Amtsrichter
erhoben.

Abg. Krah frk.) erklärt. daß nach ſeinen Erfahrungen
aus eigener Praxis ein Bedürfniß nicht vorhanden ſei, wo der
Landgerichtspräſident den Amtsgerichten eine beſondere Auf
merkſamkeit zuwende, wenn thatſächlich öfter eine Reviſion ſtatt
finde, und nicht in Zeiträumen, wie ſie Herr v. Holleben im
Herrenhauſe geſchildert habe. Vielleicht würde es ſich empfehlen,
die Befugniſſe des Landgerichtspräſidenten zu erweitern und
ihm eine häufigere Reviſion zur Pflicht zu machen. Das würdenicht den Stochel für den Amtsrichter haben wie die Auſſicht
durch einen Kollegen. Redner beſtreitet ferner, daß der Land
gerichtspräſident nicht in der Lage iſt, ſich über das Verhalten
der einzelnen Amtsrichter in Amtsgerichten mit mehreren
Richtern zu informiren. Trotzdem ſei die Vorlage der Regie
rung nicht unbedingt unnöthig, da es vorkommen kann, daß in
größeren Landgerichtsbezirken eine Aufſicht des Landgerichts
präſidenten ſchwer ſei. Wollte man auf, das Geſetz eingehen, ſo
würde ſich vielleicht empfehlen, die Dienſtaufſicht unwiderruflich
zu übertragen.

Abg. Czwalina (dfr,): Es ſind uns in der Begründung
keine Thatſachen mitgetheilt, auf Grund deren das jetzige Ver
hältniß nicht beibehalten werden kann. Wenn nun weiter ge-
ſagt wird, der Landgerichtspräſident ſei zu überlaſtet, ſo haben
wir ſchon heute von berufenen Leuten eine Widerlegung gebört.
Wer ſagt denn aber, daß die Amtsrichter dadurch nicht auch
allzuſehr belaſtet werden Daß ihre Laſt jetzt ſchon groß iſt:
beweiſen die zahlreichen Geſuche um Vermehrung der Amts-
richterſtellen. Was dem Landgerichtspräſidenten recht, iſt dem
Amtsrichter billig. Zweifellos wird auch die Thätigkeit des
Auſſicht führenden Amtsrichters auf dieſen ein Odium werfeu-
Die Kollegialverfaſſung wird dadurch abſolut zerſtört.
Abg. Günther (nl.) erklärt ſich für die Vorlage, da es
jetzt au einer wirkſamen Aufſicht fehle. hAbg. Brandenburg (Etr.) bezeichnet die beabſichtigte
Neuerung als einen ſchädlichen Eingriff in das Rechtsleben.

Abg. Eberhart erklärt ſich für die Vorlage, welche ja
keinen neuen Gedanken enthalte, ſondern einen Gedanken, der
bereits früher erwogen worden ſei. Jn Bayern finde man dieſe
Aufſicht nicht unerträglich.

Abg. Dr. Windthorſt (Etr.): Eine gedeihliche Entwicke
lung des Richterthums könne die Vorlage nicht hervorrufen.
Bei beſonders großen Amtsgerichten wie dem Berliner würde
es vielleicht angezeigt ſein, einen beſonderen Direktor mit feſtem
höheren Gihalt einzuſetzen, aber eine Beaufſichtiguug durch einen
Kollegen kann ich nicht zugeben. Der Amtsrichter wird dadurch
nur verdorben. Jm Publikum herrſcht die Beſorgniß, daß bei
der Auswahl der Richter zu dieſem Amt politiſche Rückſichten
maßgebend werden. Will man ſolche Beſorgniſſe zerſtreuen, ſo
müſſen dann auch die Beſtimmungen präziſer ſein, als ſie jetzt
ſind. Der Richter muß eine feſte nnabhängige Stellung haben,
und wir wollen nicht, daß für die Richter eine militäriſche Or-

ganiſation geſchaffen wird. ßAbg. Krauſe (natl) erklärt im Namen des größten Theils
ſeiner Fraktion, daß ſie weder der Regierungsvorlage noch den
Herrenhausbeſchlüſſen zuſtimmen können.

Damit ſchließt die Diskuſſion. Die Vorlage wird an eine
Kommiſſion von 14 Mitgliedern überwieſen.

Darauf vertagt ſich das Haus auf Donnerstag 11 Uhr.
(Kleinere Vorlagen.)

Schluß 4'/, Uhr.

Heer und Marine.
Die Schloßgarde-Kompagnie, welche am Ge-

burtskag des Kaiſers durch Verleihung einer Fahne ausge-
zeichnet ward, iſt durch König Friedrich Wilhelm III. gebildet
worden. Eine Kabinetsordre vom 30. März 1829 ordnete die
Errichtung einer Garde- Unteroffizier Kompagnie an, welche die
Königlichen Schlöſſer beanfſichtigen und bei feſtlichen Gelegen
heiten den Wachtdienſt im Junern verſehen follte. Die Zuſam-
menſehung und Ergänzung der Kompaguie geſchah aus den zu
verläſſigſten Unteroffizieren, vorzugsweiſe aus ſolchen, welche
die Feldzüge von 1813--15 mitgemacht hatten. Zunächſt wurden
dieſelben von den damaligen Garde-GarniſonKompagnien nur
kommandirt, traten aber in Folge Allerhöchſter Kabinetsordre
vom Mai 1838 zu einer beſonderen Kompagnie zuſammen. Als
im Jahre 1861 keine Anwärter mehr aus jenen Kriegsjahren
vorhanden waren, ordnete eine Königliche Ordre an, daß fortan
bei der Ergänzung der Kompagnie der Vorzug Solchen ge-

eben werden ſolle, welche in den Feldzügen in Schleswig,
oſen, Baden und bei den r von 7848 und 1849

dekorirt worden wären. Bei der Errichtung der Kompagnie
gehörte derſelben auch ein Mann an, der bereits 1792 mit-
gefochten hatte. Heute beſteht die Mehrzahl der Kompagnie
aus Kriegern der letzten drei Feldzüge.

Hochſchulen, Akademien, gelehrte Geſellfchaften.
Leipzig. Der vorgeſtrige Tag war in den gkademi

ſchen Kreiſen Leipzigs von ſeſtlicher Bedeutung. Fünfzig Semeſter
hatten ſich ſeit dem 27. Jannar 1866 erfüllt, an welchem Tage
die Ernennung, beziehentlich Berufung zum außerordentlichen
Profeſſor in der philoſophiſchen Fakultät Halle an den Direktor
des Leipziger agrikultur-chemiſchen r.
logiſchen Jnſtituts, Profeſſor Dr. phil. und med. Friedrich
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Stohman, erfolgt war. Freundeskreiſe. Studirende und
Fachgenoſſen von nah und fern nahmen an der Feier dieſes Er
innerungstages lebhaften Antheil.

Perſonalien.
Die vortragenden Räthe im Reichs-Marineamt, Wirkl.

Admiralitäts- Räthe Vogeler und Dr. Holtz ſind zu Geh.
AdmiralitätsRäthen ernannt worden.

Jm 4. Vierteljahre 1890 haben Dr. Arthur Ster-
z in g zu Gotha und D Heinrich Scheider zu Magdeburg
nach Prüfung das Fähigkeits-Zeugniß zur Berwalt
ung einer Phyſikatsſtelle erhalten.

Der Gerichtsſchreiber Ferdinand Jrrgang zu
lmeuau iſt wegen andauernder Krankheit zur Dispoſition ge

tellt worden.
Dem Afrikareiſenden Dr. Hans Meyer hat der Kaiſer

ſein Bild mit eigenhändiger Unterſchrift verliehen.

Halliſche Lokalnachrichten vom 29. Jannar.
Der Nachdruck unſerer Oriinatna ch r 4 uur mit vollſtändiger Quellenangabe

geſlattet.

t. Der Prenßiſche Beamteunverein hielt geſtern Abend
eiren Vortragsabend mit Damen. Zunächſt wurde den Mit-

liedern die Mittheilung gemacht, daß der Vorſtand mit dem
hyſiker Herrn Dähne Vereinbarungen bezüglich deſſen

Experimeutir-Abende getroffen hat, wonach der Preis num-
merirter Plätze für beide Abende 1,50 4. für einen Abend 1.4;
für nicht nummerirte Plätze 1 -4 bezw. 0,70 .4 beträgt. Nun-
mehr erfreute der bekannte Reuter-Recitator Herr Schwarz
die zahlreich Erſchienenen durch Darbietungen aus Reuters
Werken. Aus „Ut mine Stromtid“ brachte er den Rahnſtedter
Reformverein und die Scene in Kaufmann Kurz's Laden am
Morgen nach dem Verbrüderungsballe; aus der „Franzoſentid“
das 3. Kapitel: die Einquartierung beim Schloßhauptmeann.
Einige „Länſchen und Rimels“, „De Sokratiſche Method'“,
De Koppweida“. Ne Aebberräſchung“ bildeten den Schluß.Jene folgte dieſen meiſterlichen Ausführungen reicher

eifall.
Von der Börſe. Die GeneralVerſammlung

der hieſigen Börſe fand heute Vormittag im Börſenſaal
ſtatt. Der en der BörſenCommiſſion, Herr Fr. Liebau,
tbeilte mit, daß im abgelaufenen Jahre 8 Sißungen der Com-
miſſion ſtattgefunden hätten, in den Berathungen ſei u. A. die

Lakler-Frage geregelt, die Frage der Feſtſtellung der Gebühren
ſo weit gefördert, daß demnächſt eine Ausarbeitung darüber
vorgelegt werden wird, das Geſuch der Börſe der Corporations-
rechte endlich liegt jetzt, befürwortet von der Handelskammer der
Regierung, vor. Sachverſtändigen- Gutachten ſind 42 abgegeben,
wofür den Sachverſtändigen der Dank der Börſe ausgeſprochen
wurde. Für die von Herrn W. Boehr vorgelegte, mit 3879
30 z bei 84 4 76 Beſtand abſchließende Rechnung für 1890
wurde der Börſen-Commiſſion Eutlaſtung ertheilt. Zum Schluß
wurde noch mitgetheilt, daß die Commiſſion durchaus kein Be
dürfniß zur Verlegung der Börſenſtunden, wie dieſelbe von
einigen Börſenbeſuchern gewünſcht werde, habe anerkennen können.

Jn der unmittelbar ſich anſchließenden Jabresverſamm-
lung der Börſe, die unter Vorſitz des Commiſſars der
Handelskammer, Herrn Jung, abgehalten würde, wählte man
an Stelle des aus der Börſenkommiſſion ausgeſchiedenen Herrn
Hildebrand Herrn Gehring; bei der Ergänzungswahl für
die 9 ordnungsmäßig ausſcheidenden Mitglieder der Vörſen-
kommiſſion wurden die Herren O. Gille, Herm. Haaſe,
O. Hoffmann, P. Hoffmeiſter, C. Jahn, Fr. Liebau,C. Schober und S. Windesheim wieder-, Herr Fr. Hebe
kerl neugewäblt. Zu Reviſoren der Jahresrechnung für 1891
wurden die Herren Fr. Reinhaxdt und Fr. Döhler, zu
deren gFelrverwetern die Herren O. Hoffman'n und W. Potzelt
ernaunt.

Auf die w a r r des Phyſikers HerrnGuſtav Dähne, die ſo viel Jntereſſe gefunden haben, daß
Herr Dähne ſich entſchloſſen hat, am Freitag und Sonnabend
in der Loge zu den 5 Thürmen in der Albrechtſtraße
noch zwei weikere Vorträge anzuſchließen, möchten wir auch andieſer Stelle die Auſmertſamte unſerer Leſer noch einmal rich

ten. Bei der auch unter den Gebildeten häufig anzutreffenden
Unkenntniß über die wichtigſten phyſikaliſchen Geſeße und Probleme
iſt jedes Mittel, durch das der Unwiſſenheit in dieſer Beziehung
geſteuert wird, mit Freuden zu begrüßen.

Stadttheater: Adolf Wilbrandts neueſtes Luſtſpiel
„Der Unterſtagatsſekretär“ geht am nächſten Sonn-
abend in folgender Beſetzung in Szene. Oberſt Felſing Herr
Friedrich, Marianne Frau Rinald, Kurt Herr
Hoffmaunn, Nöschen Fri. Schneider, Lilli von Hell-
dorf Frl. Greve, Hellmüth von Stargard Hr. Rinald,
Baron von Wachsmuth Herr Rückert. Der berühmte
Wiener Cbarakterkomiker Felix Schweighofer iſt für
ein mehrmaliges Gaſtſpiel für Anfang Februar verpflichtet
einer er gefeierte Künſtler tritt in ſeinen bedeutendſten

ollen auf.
—14 Die Aukündigung eines Ringkampfes zwiſchen Carl

Abs und dem Maſchinenböauer W. Koch, genannt Wilhelm
der Eiſerne, hatte geſtern Abend in das Viktorig-Theater ein äußerſt zahlreiches Publikum gezogen, das die
ſämmtlichen, auch wirklich vortrefflichen Leiſtungen der Spezia
litätentruppe durch reichen Beifall belohnte, dem man aber doch
anmerkte, daß, ſein Hauplintereſſe vor vornherein auf den erſt
im dritten Theil des Programms erfolgenden Ringkampf der
beiden „Starken“ gerichtet war. Von ſtürmiſchem Beifall be-
grüßt betraten endlich beide Kämpfer die Bühne. Die Kampf-
regeln, welche die Dauer des Zweikampfes auf höchſtens zehn
Minuten feſtſetzen und nach denen nur der als beſiegt gilt, der
mit beiden Schultern den Boden berührt hat, wurden unter laut
loſer Stille verleſen, ein kurzer Handſchlag der Geguer, und der
Kampf begann. Mit fieberhafter Aufregung, die ſich wiederholt
in ermunternden oder beifälligen Zurufen äußerte, verfolgte das
Publikum das nervenerregende Schauſpiel. Wilhelm der Eiſerne“
erwies ſich als ein Gegner, der ſelbſt für einen Abs ernſt zu
nehmen iſt. Wiederholt R es ihm, vorübergehende Erfolge
u erringen, ja ſchließlich warf er ſogar Abs nieder, bemühte
ich jedoch vergeblich, den auf der Bruſt Liegenden herumzu-
rehen, ſodaß die Schultern den Boden e hätten, viel-

mehr wurde er bei dem Ringen, das ſich zwiſchen den beiden
am Boden Liegenden entſpann, ſchließlich ſelbſt auf den Rücken

eworfen. Da ſich jedoch Herr Abs mit einem ſolcheu, noch dazu
n letzter Sekunde vor Ablauf der 10 Minuten erſt errungenen

Siege kaunc zufrieden geben wird und auch „Wilhelms des
Eiſernen“ Kampfluſt durch die ehrenvolle Niederlage kaum ge
dämpft ſein dürfte, ſo werden wir gewiß noch auf eine inter-
eſſante Fortetzung des Ringkampfes rechnen können. Wenn
man die eiſerne Kraft ſah, mit der Carl Abs einen ganzen
Seng hindurch den Arm ſeines Gegners zwiſchen Oberarm und
Bruſt in wargte und trotz aller Anſtrengung des Gegners,
den Arm zu befreien, gien hielt, ſo kann man über den
ſchließlichen Ausgang allerdings nicht zweifelhaſt ſein.

Allzu vertrauensſelig. Einem jungen Mädchen, der
13jährigen Emma Offrem wurde geſtern Abend 6 Uhr in der
Ranniſchenſtraße von einem jungen unbekannten Mann ein
Paquet, enthaltend 5 her ltere blaue Tuchjacken, die ſie aus
dem Sernau'ſchen Geſchäft zur Arbeit für ihre Mutter geholt,
abgeſchwindelt. Derſelbe bat ſie, ihm doch einen Zettel an den
Oberkellner in die Drei Schwäne. Ranniſcheſtraße, zu tragen.
Er werde unterdeſſen ihr Packet halten. Sie ging darauf ein;
als ſie aber zurückkam, war der Mann verſchwunden.
E. Durch eine Hafenſchlinge vernnglückt. Die Ehefrau

des Bahnarbeiters Em mlefr ich in der Ludwigſtraße trat
am Mögtzlicher Weg in eine dort gelegte Haſenſchlinge und
ſtürzte in Folge deſſen ſo zu Boden, daß ſie in ein Haus ge
tragen werden mußte, woſelbſt ſie bald darauf an innerer Ver
blutung ſtarb.

J. Schwer verbrannt wurde geſtern Nachmittag der in
einer Chriſtbaumſchmuckfabrik in der Gr. Ulrichſtraße beſchäf-

tigte Heizer N. von hier, indem bei ſeinem Verſuche, ein durch
eine umgeworfene Spirituslampe entſtandenes Feuer zu dämpfen,
die Flamme ſeine Kleidungsſtücke ergriff. Nur dadurch, daß er
ſich ſchnell auf einen Haufen Kohlen warf und die Flamme da-
durch erſtickte. rettete er ſich vor dem ſicheren Tode. Die
Brandwunden ſind namentlich im Geſicht, auf dem Kopf und am
rechten Arm ſehr bedenklicher Natur.

Kleine Diebſtähle. Einem Zimmermeiſter in der
Frieſenſtraße hier wurde an einem der letzten Tage aus
ſeinem Hofe ein grüngeſtrichener Kinderſchlitten und ein Zimmer-
manus-Handbeil geſcohlen. Jm Keller eines Grundſtücks in
der großen Ulrichsſtraße, das abgebrochen wird, wurde kürzlich
der Waſſer meſſer, der Abſtellungshahn und 3 Meter
Bleirohr, zuſammen im Werthe von etwa 60 Mk. ge-
ſtohlen. Jn beiden Fällen iſt es nicht möglich geweſen, den
Dieben auf die Spur zu kommen. Einem Arbeiter in
Giebichenſtein wurden am 23. d. Mts. während ſeiner Ab-
weſenheit vom Hauſe eine Anzahl werthvoller Kleidungsſtücke
und anderer Gegenſtände, u. A. auch ſeine Remontoiruhr, ge
ſtohlen. Als Dieb hat ſich der eigene Sohn entpuppt, der
ſich mit den Sachen heimlich auf und davon gemacht hat.

Es ſtarben in Halle in der 2. Jahreswoche vom 11.
bis 17. Jannar 1891, auf 1000 Einwohner und aufs Jahr be
rechnet, 19,3 Perſonen. Von den übrigen deutſchen Städten
mit mehr als 40000 Einwohnern weiſen Wiesbaden mit 11.9,
Stuttgart 13,6, Mannheim 14,1, Metz 15,4, Hannover 17.2,
Darmſtadt 18,1, Barmen 18,6, Braunſchweig 18,8, Dresden 19,2
Berlin und Lübeck je 19,3, Leipzig 19,5, Frankfurt a. M. 19,6,
Bochum 19,7, Bremien 19,9 Perſonen die niedrigſten, Anugs-
burg mit 31,9, Köln 31,6, Krefeld 31.4, Duisburg 30,9, Chemnitz
30,4, Eſſen 30,0, Würzburg 28,6, Breslau 28,5 Potsdam 27,7,
Frankfurt a. O. 27.1, Nürnberg 26,8, Aachen 26,7, Danzig 25,6,
Magdeburg 25,4 Perſonen die höchſten Sterblichkeitsziffern auf.

Stadt Theater.
„Triſtan und Jſolde.“

Dem geſtrigen Theaterabend wird in der Geſchichte des
Halleſchen Stadttheaters ein hervorragender Platz eingeräumt
werden müſſen; denn er hat uns ein Werk gebracht, welches
aufzuſühren bisher nur Bühnen von Bedeutung unternommen
haben: Richard Wagners Muſikdrama: „Triſtan und
Jſolde.“ Die Thatſache ſelbſt enthält gleichzeitig die Bürg-
ſchaft, daß der jetzige Pächter des Stadttheaters Herr Director
Rudolph gewillt und im Stande iſt, die ihm unterſtellte Bühne in dem Anſehen, zu welchem ſie nach der Eröff-
nung des neuen Hauſes durch Aufführungen wie „Walküre'“,
„Rheingold“ u. ſ. w. gelangt war, nicht nur zu er-
halten, ſondern dieſes Auſehen nach Kräften ſogar noch
zu vergrößern. Wir wiſſen aus Herrn Rnudolphs eige-
nem Munde. daß der laufende Spielabſchnitt nun
noch „die Meiſterſinger von Nürnberg'!, der
künftige die ganze Tetralogie „der Ring des Nibelungen“
bringen ſoll. Jn allererſter Linie ſind dieſe Werke geeiguet, die
Leiſtungsfähigkeit einer Bühne, die künſtleriſchen Beſtrebungen
eines Bühnenleiters, in das rechte Licht zu ſtellen und es hat
die Kritik keine vornehmere Pflicht, als ſolche Beſtrebungen durch
nachſichtiges Wohlwollen zu fördern. Die geſtrige Aufführung
des Wagner'ſchen Titanenwerkes „Triſtan und Jſolde“
hat unſere Erwartungen vollauf et Das könnte wie ein
laues Lob klingen, wenn wir nicht hinzufügten, daß dieſe unſere
Erwartungen ſehr hoch geſpannte waren, erſlens, weil wir bei den
mit den Hauptrollen betrauten Künſtlern die Löſung ihrer Aufgaben
durch ihre bisherigen Darbietungen für gewährleiſtet hielten, dann,
weil wir wußten, daß Herr Direktor Rudolph durch Ver-
ſtärkung des Orcheſters 2c. die erforderlichen Opfer zu einer
würdigen Aufführung zu bringen bereit war und zuletzt, weil
wir von der Intelligenz und Energie des mit dem Einſtudiren
des Werkes betrauten Kapellmeiſters Herrn Weintraub eine
ziemlich hohe Meinung haben. Der geſtrige Abend hat den Be
weis erbracht, daß wir uns in alledem nicht getäuſcht haben.
Man hat geſtern einen hohen Maßſtab anlegen können und
wird doch das Zeugniß nicht verſagen können, eine Aufführung
gehört zu haben, auf die Halle ſtolz zu ſein ein Recht hat.
Wer von der Rieſenarbeit, ein ſo ungeheures Werk einzuſtudiren,
eine Ahnung hat, der wird es ſicherlich begreiflich finden,
daß wir vorallererſt Herrn Kapellmeiſter Weintraub,
der ſeine viele Wochen lang in anſtreugenden Proben
mit Soliſten und Orcheſter aufgewendeten Mühen durch
die ausgezeichnete muſikaliſche Leitung der Erſtaufführung
krönte, ob des guten Gelingens ein warmes Wort der Aner
kennung ſagen. Die ungezählten Schönheiten des Meiſterwerkes
faſt ohne Ausnahme zu ſo plaſtiſcher Wirkung gebracht, dem
Wagnuerſtyl in ſo markanter Weiſe bei allen Ausführenden das
nöthige Verſtändniß verſchafft, die verſchiedentlichen Factoren zu
einem gelungenen Ganzen vereinigt zu haben, das kann Herrn
Weintraub Niemand als ſein Verdienſt ſtreitig machen. Nur zu
einigen Partiturſtrichen vermögen wir nicht unbedingte Sanction
zu ertheilen. Wir ſtehen weder auf Seiten derjenigen Wag-
nerianer, welche jede Streichung als eine Verſündigung an
Wagner's Genins bezeichnen noch theilen wir den
u. A. von einem Wiener Profeſſor vertretenen Standpunkt,
der in einem Berichte über „Triſtan und Jſolde“
den Streichungen in Wien das Wort redet und meint, daß, um
das Werk aufführbar zu machen, nicht der Rothſtift ſondern nur
das Schwert helfen könne. Aber wir meinen, daß das Ver-
ſtändniß der Handlwig unter den Streichungen nicht leiden
darf, wichtige Momente der Dichtung nicht fortbleiben dürfen.
Dieſen Anſorderungen werden die uns bekannten Striche der
Dresdener und Leipziger Oper gerecht. Nach unſerer Meinung
iſt die hier geſtrichene Stelle des Duetts zwiſchen Jſolde und
Triſtan im 1. Akt, in welcher wir erfahren, daß Morold Jſolde's
Verlobter war und von Triſtan im Kampfe getödtet wurde, zum
Verſtändniß des Ganzen dringend erforderlich. Auch Triſtan's
Fluch im 3. Akt darf nicht fortbleiben: man leſe nach, was R.
Wagner gerade über dieſes wichtige Moment der Dichtung in
„Meine Erinnerungen an Schnorr von Carolsfeld“ ſagt, welchen
großen Werth er auch auf den „ungeheuren muſikaliſchen Aus
druck dieſer Phraſe“ legt. Dem Orcheſter eine dominirende
in der Oper angewieſen zu haben, iſt eines der Ver
dienſte Wagner's. Welche Bedeutung das Orcheſter in „Triſtan
und Jſolde“ hat, betonten wir bereits in unſerer Vor-
beſprechung. Wie hoch Wagner ſelbſt die Aufgabe des
Orcheſters in „Triſtan und Jſolde“ ſchätzt, möge man
aus folgendem Satze des Dichter Componiſten über den 3. Akt
ermeſſen: „Sie (ſeine Freunde) werden zunächſt nur das Orcheſter
zu unterſuchen haben. Dort von Beginn des Aktes bis zu
Triſtans Tod die raſtlos auftauchenden, ſich entwickelnden, ver-
bindenden, trennenden, dann neu ſich verſchmelzenden, wachſen-
den, abnehmenden, endlich ſich bekämpfenden, ſich umſchlingenden,
gegenſeitig ſich faſt verſchlingenden muſikaliſchen Motive ver
folgen dann hätten ſie deſſen inne zu werden, daß dieſe Motive,
welche um ihres bedeutenden Ausdrucks willen der ausführlichſten
Harmoniſation, wie der ſelbſtändigſt bewegten orcheſtralen Behandlung bedurfte, ein zwiſchen äuherſten Wonneverlaugen und

allerentſchiedendſter Todesſehnſucht wechſelndes Gefüblsleben
ausdrücken ſollte, wie es bisher in keinem rein ſymphoniſchen
Satze mit gleicher Combinationsfülle entworfen werden konnte,
und ſomit bier wiederum unx durch Jnſtrumental-Combination zu
verſinnlichen war, wie ſie mit gleichem Reichthume kaum noch. reine
Jnſtrumental-Compoſition in das Spiel zu ſetzen ſich genöthigt
ſehen dürfte. Das durch erhebliche der Wagner-ſchen Partitur gewachſene Orcheſter löſte dieſe ſeine ungeheure
Aufgabe in überaus rühmenswerther Weiſe. Beſſeres verlangen
zu wollen, hieße für Halle Unmögliches verlangen. Wir waren
geradezu frappirt von der Feinheit, welche das Orcheſter z. B.
in den drei Vorſpielen im Waldweben des II. Actes c. zum
Ausdruck brachte, von der gewaltigen Steigerung, welche ge
gebenenfalls im Orcheſter erzielt wurde. Ganz beſonders er
wähnt zu werden verdienen die Waldhörner in dem ſchwierigen
Jagdruf und das engliſche Horn, welches den nur beſſer zu
phraſirenden Hirten r im III. Act auszuführen
hat. Für den luſtigen Reigen des Hirten, wenn Jſolde's Schiff

in Sicht kommt, hat Wagner Holztrompete vorgeſchrieben. Die
geſtern verwendete C-Trompete machte dieſe Stelle in gelungener
Tänſchung wirkungsvoll. Wir kommen nun zu den Sängern
bezw. Darſtelleen. Jhnen und namentlich den Vertretern der
beiden Titelprtieen hat Wagner wahre Rieſenaufgaben ge
ſchaffen. Es werden an Stimme und Gedächtniß Anforderungen
geſtellt, wie ſie vorher kaum für möglich gehalten wären. Mit
Rückſicht darauf, daß dieſe Partieen vermöge der ungewohnten
muſikaliſchen Declamationsphraſen ſchwer einpräglich ſind, bat
Hanslick Recht, wenn er ſagt: „Die Künſtler, welche Triſtar
und Jſolde auch nur den Noten nach correct auswendig
ſingen, verdienen nuſere aufrichtige Bewunderung“. Den Cul-
mingtionspunkt enthält die große Liebesſcene des II. Actes, in
welcher Triſtan und Jſolde in fiebernder Liebesgluth einander
nicht ausreden laſſen, ſich anticipirend die Worte gegenſeitig von den
Lippen leſen oder dieſelben in trunkenem Echo wiederholen, bald
vor Ueberdrang der Leidenſchaft nur noch ſtammeln können, bald
wieder hochaufjauchzen, weinen, lachen, raſen und die fort-
ſtürmenden Gedanken mit der Tonſprache nicht anehr einzuholen
vermögen,“ können Sänger und Darſieller ihren höchſten Triumpo
feiern. Man braucht Frl. Prosky's Jſolde nicht mit denen
einer Malten oder einer Moraun-Olden in Parallele zu
ſtellen und wird doch anerkennen müſſen, daß die reichbegabte
Künſtlerin geſtern eine Leiſtung von hoher Bedeutung geliefert
hat. Für alle Momente dieſes von Wagner ſtaunenswürdig
gezeichneten großartigen Frauenchaxakters, als da ſind Wildheit,Rache Hohn Wuth, Bitterkeit, Lebensüberdruß, ſchrankenloſe
Liebe fand Frl. Prosky einen wirkungsvollen Ausdruck. Die
entſaltete ſimmliche Kraft, auch indem überaus gelungenen Liebes-
tod“ noch ungebrochen, mußte geradezu imponiren, und die zu
Tage liegende muſikaliſche Sicherheit war nur ein neuer Beleg
für die von uns immer anerkannte Tüchtigkeit der ſelten ſtreb-
ſamen Künſtlerin, die zweifelsohue eine große Zukunft hat.
Vermochte Herr Stäven auch äußerlich mit dem Triſtan
dieſem „Helden ohne Gleichen“, nicht zu beſtehen, ſo hatte er
dafür etwas einzuſetzen, um das ihn mancher ſeiner berühmten
Collegen beneiden muß; das iſt die unbezwingbare Kraft uno
nicht verſiegende Ausdauer der ſtimmlichen Mittel. Man ver-
gegenwärtige ſich die Anſtrengungen des 1. Aktes und die der
Liebesſlene des 2. Aktes, um zu verſtehen, was es heißt, im
3. Akt noch über eine halbe Stunde lang ſterbend zu ſingen
oder richtiger: ſingend zu ſterben und doch wie Herr Stäven

ſtimmlich nicht zu erlahmen. Die ganze Auffaſſ-
ung der Partie, deren Ausgeſtaltung ſowohl in dar-
ſtelleriſcher, als auch muſikaliſcher Beziehung macht Herrn
Stäven's Leiſtung der größten Anerkennung werth. An ſeinem
Triſtan und Frl. Prosky's Jſolde iſt die prägnante muſika-liſche Deklamation und ſcharfe Lertgabe ganz beſonders zu loben.

Nur den Wunſch haben wir daß Herr Stäven in der unver-
gleichlich ſchönen As-dur-Stelle: „O ſink' hernieder, Macht der
Liebe“ in der großen Liebesſcene dem mezza voce mehr Glanz
verleihen könnte; es erheiſcht dieſe Stelle das Aeußerſte, was
der Sänger an Zartheit zu geben vermag. Jm 1. Act muy
Triſtan auch bis zum Ende der 2. Scene am Steuer bleiben,
gleichwie zur Jlluſtration ſeiner Worte: „Ließ' ich das Steuer
jetzt zur Stund wie lenkt ich ſicher den Kiel'. Mit Fri.
Kaminsky's Brangäne kann man ſich im Allgemeinen zwar
einverſtanden erklären. Die Partie liegt ihr aber zu hoch, und
unter dem Beſtreben, dieſen Umſtand weniger ſühlbar zu machen,
hatte die Jntonation nicht wenig zu leiden. Schauſpieleriſch wird
Frl. Kaminsky allen Wünſchen gerecht: nur geben wir zu bedenken,
daß in der Auffaſſung nirgends das Finſtere einer Ortrud zum Vor
ſchein kommen darf. Brangäne iſt die zärtliche Freundin Jſolde's,
innige Liebe giebt ihr den Gedanken ein, ſtatt des von Jſolde
begehrten Giftbechers einen Liebestrank zu miſchen. Der Tage-
ruf von der Warte her muß vernehmbaxer ſein. Herr
Dem uth könnte ſeinen Kurwenal mit noch kräftigeren Linien
zeichnen. Dieſen trotzigen Kämpen charakteriſirt ſo recht
das Spotttied: „Held Morold zog zu Meere her“,, welches er
Brangäuen als Antwort auf Jſoldens Botſchaft giebt und das
mit wuchtigeren Accenten wiedergegeben werden will. Das
„Hei, unſer Held Triſtan“ muß Hohn und ſtolzen Uebermuth
zugleich gusdrücken. Nach Triſtan's Tod ſoll Kurwenals ſich
ſinnloſe Wuth bemächtigen, blind ſchlägt er auf Marke's Manuen
ein; er will ja mit ſeinem Helden Triſtan ſterben. Herr
Keller thut recht daran, daß er den König Marke ſo wenig in
den Vordergrund ſtellt. Der ſich in unmännlichen Klagen er-
gehende, ſchließlich dem treuloſen Weibe verzeihende König wird
nimmermehr Sympathien erwecken können. Hier iſt der kräftigeRothſüftsſtrich im. U. Akt wohl angebracht. Was von der
Partie nun übrig geblieben, gab Herr Keller ſtimmlich
prächtig disponibel recht lobenswerth wieder. Herrn Brink-
mann's Melot reichte zur Noth aus. Sehr hübſch ſang Herr
Koch das Seemanunslied zu Beginn des I. Actes; auch die
kleine Partie des Hirten lag bei ihm in guter Hand. Die
Regie hatte Herr Direktor Rudolph ſelbſt übernommen; wir
conſtatirten überall das Beſtreben, Waguer's ſceniſchen Vor-
ſchriften gerecht zu werden. Die Rufe des Schiffsvolkes be
dürfen größerer Präciſion. Die als Ganzes ausgezeichnete
Aufführung fand die verdiente begeiſterte Aufnahme; nach
jedem Actſchluß mußte der Vorhang ſich drei Mal heben und
der jubelude Applaus am Schluſſe ging in laute „Bravo!“-Rufe
über, als Herr Kapellmeiſter Weintraub ſich von den
Künſtlern gewaltſam aus der Conliſſe gezogen auf der
Bühne zeigte. Frl. Prosky und Herr Stäven wurden
außerdem durch Blumen- und Krauzſpenden ausgezeichnet.

C. Reinhold

Aus der Sitzung der Strafkammer
vom 28. Januar.

Der Fall Lewin in der Berufungsinſtanz.
Sechs der bekannten Privatklagen der Firma J. Lewin bier,
welche von letzterer gegen verſchiedene Perſonen anläßlich des
im vorigen Sommer hier aufgetauchten und verbreiteten un-
wahren Gerüchts über einen bevorſtehenden Konkurs geuannter
Firma angeſtrengt waren, kamen geſtern infolge eingelegter Be
rufung in zweiter Jnſtanz zur Erledigung und es erfolgte die
Freiſprechung ſämmtlicher ſechs Angeklagten, z. Th. unter
Aufhebung des ſchöffengerichtlichen Urtheils. Jn demſelben
waren zu 20 Geidbuße, event. 2 Tagen Haft verurtheilt
worden: 1. Der Gerichtsvollzieher Dietze, 2. der Buchhalter
Friedr. Keil, 3. der Fabrikbeſitzer Dicker, 4. der Kaufmann
Richard Elze, 5. der Jngenieur Hermann Koch. Während
gegen den Letzteren die Klage ſeitens der Klägerin zurückgezogen
wurde und ſich dieſer Fall ſo von ſelbſt erledigte, entſchied ſich
der Gerichtsbof für die Freiſprechung der vier übrigen Ange-
klagten, weil deren bezügliche Aeußerungen keine Beleidigungen,
ſondern nur vertranliche Erkundigungen, die in einigen Fällen
ſogar nur unter vier Augen ſtattgefunden, enthalten hätten, ja,
in andern Fällen hätten die Betreffeuden ſogar Zweifel bezüg-
lich der Wahrheit fraglichen Gerüchtes geänßert. Die gegen das
ſchöffengerichtliche Urtheil üher den Kaufmann Eduard Meß
mer, welches auf Freiſprechung gelautet hatte, eingelegte Be
rufung ſeitens der Firma J. Lewin wurde verworfen, ſo daß
alſo in dieſem Falle das freiſprechende Urtheil zu Recht beſtehen
bleibt. Die Koſtentragung für ſämmtliche Fälle fällt der Privat
r zur Laſt; ein Urheber fraglichen Berüchts iſt nicht er
mittelt.

Der Paſtor W. H. in Roitzſch bei Bitter-
feld war vom Schöffengericht zu Bitterfeld wegen Beleidigung
zu 60-4 Geldſtrafe oder 15 Tagen Gefängniß verurtheilt. Hier-
gegen hatte der Beklagte Berufung eingelegt. Privatkläger war
der Kaufmann Wilhelm Steiner aus Roitzſch, Vorſtand
des dortigen geſelligen Vereins „Germania“. Fragliche Be
leidigung lag in einer Aeußerung des Beklagten, die er am
13. März v. J. zu den Lehrern Julins Moſſe und Paul Kind
in Roitzſch gethan und zwar anläßlich einer vom Verein „Ger-
mania veranſtalteten Theateraufführung, bei der jene beiden
Lehrer mitgewirkt, und die etwa dahinging, die Lehrer möchten
ſich doch nicht einer Geſellſchaft anſchließen, in welcher ſich ple
beſiſche Exiſtenzen beſänden. Paſtor H. machte zwar geltend,
daß ſeine Vorhaltungen durchaus vertraulichen amtlichen Cha
rakters geweſen, die durch Verletzung des Amtsgeheimniſſes ver-
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breitet worden wären, doch verwarf der Gerichtshof die Be
zufung, indem er eine Beleidigung des Vereines als erwieſen

nabhm. Wenn die Sache durch Jndiskretion zu Tage ge-mmen, ſo ſeien die betreffenden Lehrer dafür verantwortlich

zu machen.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Nachdruck unſerer Orginal-Correſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

angabe geſtattet.

e. Brachſtedt (Saalkreis), 28. Jan. (Ein Nothſchrei
äm Jntexeſſeunnſeres Waldes.) Jn der letzten Num-
mer der „Hall. Ztg.“ (21. Nr. 1. Beil.) haben wir die Mit
Kheilungen des Herrn Prof. r Märcker-Halle a/S. über
zwichtige landwirthſchaftliche und Streitfragen mit größtem
Intereſſe geleſen, auch den Punkt betreffs der Entwaldung.

eider haben wir gerade aus hieſiger Gegend und zwar aus
anmittelbarer Nähe unſeres Orles Klage zu führen über eine
Entforſtung des königlichen Woldbezirks Abatiſſina

Stündchen von hier und zum Unterforſt Petersberg ge-
börig), dem man das Ende geſchworen zu haben ſcheint, denn
ſchon ſind gegen 100 Morgen verkauft und bereits abge-
wolzt worden. um nunmehr landwirthſchaftlichen Zwecken zu
dienen. Als Grund der Entholzung giebt man an, daß das
Gehölz (3--400 n nichts mehr einbringe. Aber woher
kommt das Lediglich, weil man vor etwa drei Decennien auf
ſeine ganz h Weiſe die Schälrindengewinnung
mit der „Spiegelborke“ ſpielte damals im Hirn gewiſſer Forſt
beglücker eine Hanptrolle! ausforftete; alle großen Eichen
fielen der Axt des Holzhauers zum Opfer; alles andere Ge
ſbüſch wurde ausgerottet; nur Eichengeſtrüpp blieb ſtehen und
von dieſem ſollte das Heil kommen! Die ganze Geſchichte
aber verlief ſehr bald im Sande, weil ſie verpfuſcht
war für die verſchwundenen herrlichen Eichen war
aber nunmehr kein Erſatz, da! Wenn nun die d m
Holzauktionen kamen, da ſeblte es freilich am Erlös. Und
warum Weil man ganz widerſinnig ausgeforſtet hatte. Außer
wielen Eichen (die ihr Wachsthum nicht halb vollendet hatten
und deren Sturz jedem Naturfreunde ins Herz ſchnitt), welche
verkauft waren, gingen noch Dutzende 60- bis 100jähriger
Stämme mit verloren, für welche nicht ein Groſchen in die
Forſtkaſſe gefloſſen iſt. Schreiber dieſer Zeilen welcher
neuerdings aus hieſiger Gegend mündlich und ſchriftlich aufge-
fordert worden iſt, wegen der jetzigen Ausrottung einmal in
der Preſſe öffentlich vorzutreten weilt circa ein halbes Jahr-
hundert in unmittelbarer Nähe dieſes Forſtes und weiß aus
eigner Erfahrung und aus den Mittheilungen ſeiner Vorfahren,
wie bei der Abfuhr der verkauften Stämme auch mit den neben
ſtehenden Stämmen „gewüſtet“ worden iſt. Bei einer ſolchen
Handhabung der Forſſpflege kann freilich nichts Erſprießliches
zu w kommen. Noch vor nicht langer Zeit wurden Hunderte
von Jungeichen (über nur fußſtark) abgeſchlagen und für ein
Dudeldei verkauft. Aus dieſen Gründen nun die Klage: Dieſer
Wald bringt nichts mehr ein!“ Gut, wenn nun die Abatiſſing
wirklich nicht mehr ſo viel einbringt, ſo ſprechen doch noch
wichtigere Factoren mit! Muß denn ans einer Gegend, die zu
den waldärmſten unſeres Stagtes gehört, auch noch der
letzte Reſt des vorhandenen Waldbeſtandes angegriffen werden
Und iſt der Wald nicht auch dazu da, damit, ſich der Menſch in
demſelben einmal ordentlich erholen und ergötzen kann Man
frage daber in hieſiger Gegend nur an, wie die Umwohner
über dieſe Ausſorſtung und den Verkauf der Abatiſſing denken!
Was kann wohl der Erſatz einer neuen Anforſtung bei dem
mehrere Stunden entfernten Zöckeritz (Oberförſterei für den
Petersberg) helfen,, wenn hier in unſerer waldarmen Gegend
das letzte Geſträuch ver derit Soll das etwa ſpeziell für
uns ein Erfolg ſein Und endlich iſt wohl zu beachten daß
die Wälder zur Regelung der ſanitären und klimatiſchen Ver
hältniſſe eines Landſtrichs ſehr, ſehr nothwendig ſind!

Nordhauſen, 28. Januar. (Gasexploſion.
Schmähbriefſteller,. Obſtbauverein. Wild-

änſe.) Durch eine Gasexploſion iſt an einem der letzten
bende der Wirth des hiefigen Gaſthauſes „Zur Hoffnunng',

Herr Reinſch, in Lebensgefahr gerathen. Jn Folge
ſtarken Gasgeruches ſuchte er im Buffelvorſagle nach der un
dichten Stelle der Gasleitung: als er dabei dem mittleren Gas-
arme zu nahe kam, erfolgte plötzlich die Exploſion und Herr
R. erlitt ſchwere Brandwunden am Kopfe, im Geſicht und im
Genick. Als Schmälh- und Schandbriefſchreib,er
iſt jetzt ein hieſiger Einwohner ermittelt worden. Derſelbe hat
bereits 1100 Sühnegelder an die hieſige Armenvereiuskaſſe
gezahlt; ob er in allen Fällen ſich durch Zahlung von Sühne-

eldern durchzudrücken yermag, ſteht noch ſehr dahin Der
and wirthſchaftliche Verein der goldenen Aue

hat jetzt für Nordhapfen und Umgegend zur Hebung des Obſt
baunes einen Ohſtbau-Verein“ geſtiftet und demſelben
den früheren Kunſtgärtner, Stadtradt van der Föhr, zum
Vorſitzenden beſtellt. Beim Nachbardorfe Badra wurden
geſtern z ei Wildgänſe erlegt, ein hierorts ſeltenes
Federwild. t

7 Aus Thüringen, 28. Jan. (Verſchiedenes.) Der
Großherzog von Sachſen, der ſich vorgeſtern nach Berlin
begeben hat, um dem Kaiſer ſeine Glückwünſche zum Geburts-
tage auszuſprechen, wird dem Vernehmen nach morgen nach
Weimar zurückkehren. Die verehelichte Anna Fritſche in
Erfurt wurde wegen Nah rungsmittelfälſchung zu zwei
Monaten Gefängniß verurtheilt. Die Frau hatte Margarine
zu halbpfündigen Wecken geformt und, als friſche Butter
verkauft. Jn Gotha haben im Jahre 1890 18 Feuerbe-
e gen weniger ſtattgefunden als im Jahre 1890. Die
zetition gegen Zurückberufung, der, Jeſuiten hat in

den thüringiſchen Staaten und Anhalt über 75 000 Unter-
ſchriften erhalten. Der aus den Wahlmännerwahlen hervor-
gegangene Landtagsabgeordnete für Eiſen ach (Stadt), Herr
Mechanikus L. Frank hat ſein Mandat niedergelegt
Wie ſegensreich die vaterländiſchen Frauenvereine wirken,
hat jetzt die Stadt Schleuſingen erfahren. Dieſelbe hat
nämlich von jenem 2000.4 als unverzinsliches Darlehn zur
Errichtung einer Kleinkinderſchule, 1200 .4 als Unler-
ſſüßung zur Errichtung eines Sieche nhaufes und 500 für
die vom November-Hochwaſſer geſchädigten Einwohner
erbalten.

GBotha, 28. Januar. (Verſchiedenes.) Kälte,
Schnee und Futtermangel hat unter dem Wild-
ſtande in unſeren Fluren einen unberechenbaren Schaden an
erichtet. So ſind z. B. im Laufe des Winters dem Kammer-bar Herrn von Trützſchler aus ſeinem Jagdgebiet von
eerda bei Ohrdruf 53 verendete Haſen abgeliefert worden, die

man todt in ſeinem Jagdgebiet fand. Da einem großen Theil
der Bewohner des thüringer Waldes die Kartoffeln bei dem im
November ſtattgefundenen Hochwaſſer verdorben und bei der
Arengen Kälte erfroren ſind, ſo ſtellt ſich jetzt auf einigen
Dörfern in recht ſühlbarer Weiſe die Noth ein. Am vergange-
nen Sonntag fand hier eine Verſammlung der Vertreter des
Gotbaer Säugerbundes ſtatt. An Stelle des ausge
tretenen Lehrers Witſchels wurde Herr Lehrer Thal-

eim als zweiter Dirigent gewählt. Herr Profeſſor Dr.
Lorentz aus Jena weilt wieder ſeit einigen Tagen am Hofe
unſeres Herzogs als Gaſt. Der hieſige Oberſchulrath Dr.
Rauch iſt auch Oberſchulrath über das Hergogitan Coburg
eworden. Dem Schulroth Ausfeld in Schnepfenthal iſt
n der Nacht vom Sonntag auf Montag ein Getreideſchober, der
in Wimittelbarer Nähe der Erziehungsanſtalt lag, niedergebrannt
worden.

T Nabezu h Millionen Maxk wird die Elſter-Negulirung der Stadt Planen koſten, wovon jedoch ca.
250 000 .4 ſpäter zurückvergütet werden dürſten. Die Länge des
neuen Elſterlauſs beträgt 3395 Mtr. Es müſſen vier große
Brücken mit je 12 Mir. Breite zwiſchen den beiderſeitigen Ge
dänden und zwei kleinere Brücken über die Elſter und den Mühl-

S ebant werden. Der Stadtgemeinderath hat in ſeiner
etzten Sitzung einſtimmig beſchloſſen, bei der Königl. Amts-

hauptmannſchaſt den Antrag auf Berichtigung des Eiſierlaufes
innerhalb der Stadt nach dem vom StadtbanAmte aufgeſtellten
Projekt zu ſtellen, bei der Staatsregierung um die unentgeltliche Ueberlaſſung des Areals des alten Edterdettes ſoweit leb
teres durch das neue Elſterbett außer Gebrauch geſetzt wird, um
Gewährung einer Staalsbeihiſſe vachzuſuchen und zu der Fort

ung der Vorarbeiten weitere 3000 .4 auf Anleihe zu be-
willigen.

Jn der Notiz über den Miniſter von Boninin Gotha in der 1. Ausgabe vom heutigen Datum iſt ein Satz
oder Schreibfehler ſtehen geblieben. Jn der letzten Zeile iſt ſtatt
Landtag zu leſen: Miniſterinm.

Jnduſtrie Handel, Finanzen.
s. Elbe- und Sgale-Dampfſchleppſchifffahrts-

geſellſchaft zu Alsleben g. S. Der Anſſichtsrath hat
beſchloſſen, für 1890 bei hohen Abſchreibungen 7 Dividende zur
Vertheilung vorzuſchlagen.

Wollberichte.
Poſen 27. Januar. Die Vermnthung, daß der Woll-

handel nach Neujahr ſich lebhaſter geſtalten wird, hat ſich nicht
erfüllt; das Geſchäft bleibt äußerſt begrenzt und die während
der letzten vierzehn Tage zum Verkauf gelangten Partien he-
ſchränkten ſich auf 750 Centuer ungewgſchene Krenzungswollen
an einen heſſiſchen Wollwäſcher zu Mitte der fünfziger Mark
und 200 Eentner beſſere voſenſche Tuchwollen an einen märk-
iſchen Fabrikanten à 153 Jn der Provinz iſt unſeres
Wiſſens in letzter Zeit nichts verkauft worden, da daſelbſt
auswärtige Einkäufer fehlten. Die Zufuhren ſind jetzt hier
ſchon ſchwach und kommen nur noch hieſige Partien aus
der Provinz heran. Während im Vorjahr um dieſe Zeit ſchon
mehrfache Kontraktgeſchäfte auf die neue Schur gemacht wurden,
haben in dieſem Jahre noch keine Transactionen darin ſtattge-funden, da jede Unternehmungsluſt febll

London, 27. Januar. Die diesjährige Woll-auktion wurde heute eröſſuei Jnsgeſammt gelangen 330 000
B. zum Angebot, wovon heute 13372 B. ausgeboten wurden.
Die Auktion iſt gut beſucht, die Betheiligung lebbaft. Die
Preiſe ſind gegen den Schluß der vorigen Anktion unverändert.
Der Schluß dieſer Auktion erfolgt am 27. Februar.

Berliner Börſe vom 29. Jannar 1891.
Anfangscourſe 12 Uhr 20 Minuten,

mitgetheilt von L. Schönlicht, Bankgeſchäft Halle a/S.

Credit 176,20 s 243,20Franzoſen 109,80 Buſſchtiehrader 217,60
59, Elbethalvombard en 19058,20Disconto-Commandit 217,40 Gotthardtbahr 160

Handels- Geſellſchaft 161,90 v Mittelmeer 101,50
Dresdner Bank 160,40 Warſchau Wien. 231.25
Darmſtädter Bank 159,70 5 Italiener 92.80
Nationalbank f. D. 137, 49 Ungarn 932,90
Internationale Bank 108,25 4 Eghpter 98,

vrtmunder Union 84,50 Rnuſſ. Noten 235,50
Lauxahütte 138,10 Hibernig 1193,90Bochumer Guß. 144,10 Gelſenkirchen 177
Wainzer Eiſenb.A. 119, Harpener 1137.25Marienburg-Mlawka 62,50 Dannenbaum e 138.95
Oſtpreußiſche Südbahn 87,60 Dynamit-Truſt 159,30
Fübeck-Büchener 169,60 Nordd. Lloyd 142,25

Tendenz: ſtill.

Kursbericht.
(Fernfſbrechmeldung der Halliſchen Zeitung,)

Verlin, 29. Jannar 1891 2 Uhr Min. Nachm.
ß Fonds-Börſe.*40/0 Reichsanleihe 106,50 Dortm. UnionSt.-Pr. 84,30

13 do 9358,20 *Gotthardhahn37 do 36,80 Oeſtr. Cred.Actien 176,-*49 Conſols 106, Franzoſen 109,6073 do 898.40 Lombarden 889913 o 86,18 Riebeck Montanwerke 188,75*3*/2 Landſch. Ctr.- Pfd. 97. ECröllw. Papierfabrik 147,50
86, *Harpener Kohlen 197/40»Disconto-Commandit 217.40 *Ruſſ. Süd-Weſt 85,50

*Darmſtädter Bank 160, 45 Oeſtr. Goldrente 97,
Deutſche Bank 164- 45 Ung. do. 93,*Berl. Handelsgeſellſch. 162,75 Jtal. Renten 92.7/8
Dresdner Bank 16060 80. Nuſſ. 99835Bochumer Gußſtahl 144,25 Oeſtr. Noten. 178,15
*Laurahütte 1650,.25 9iunſſ. do. 235,75

Tendenz: etwas ſchwächer.
Die mit bezeichneten Papiere ſind Caſſacurſe, die übrigen

per Ultimo.
Getreide-Bürſe.

Weizen: loco 194,--, April-Mai 198,25, MaiJuni 198,50 befeſtigt.
Roggen: loco177, April-Mai 173,50, MaiJuni 170,75 feſt.Hafer loco April- Mai 143, MaiJuni 143,75 feſt.
Rüböl: April-Mai 57,90 ſtill.
Spiritus (70er Waare) loco 50,80, Januar 50,70, April-Mai

50,40. (50er Waare), loco 70,80.
Petroleum: loco 24,

Fondsbörſe. Die Börſe begann heute wieder in ſchwacher
Haltung und zwar ging dieſe Stimmung vom Markt der Berg-
werks- und Hüttenactien aus und verbreitete ſich von hier auf
die meiſten Gebiete. Das geſammte Gebiet war infolge des
Beſchluſſes der Verſammlung der Harpener Bergbangeſellſchaft,
3, Millionen neuer Actien auszugeben verſtimmt., Man hält
die Vergrößerung des Actiencapitals in Bezug auf die augen-
blickliche Lage des Eiſenmarktes für unzweckmäßig. Auch Bo
chumer Verein wurde wieder durch größere Abgaben ſtärker
gedrückt. Der fernere Verlauf des Geſchäfts brachte die
ſchwache Tendenz noch entſchiedener zum Ausdruck. Auf
Londoner Discontoermäßigungi trat daun vorübergehend
eine Befeſtigung ein. Die leitenden heimiſchen Banken zeigten
ſich dann ſpäter wieder durchweg abbröckelnd. Eine Bewegung
trat in Nationalbank für Deutſchland hervor, die auf Divi-
dendengerüchte höher waren. Fremde Bahnen ſetzten niedriger
ein und ließen ſpäterhin auch etwas weiter nach. Warſchau-
Wiener mußten im Preiſe mehr nachgeben. Heimiſche Bahnen
waren auf nngünſt ge Dividendengerichte matter, ſpeziell Lübecker
und Oſtprenußen. Fremde Renten faſt unverändert. Ruſſiſche
Noten ſpäter wieder anziehend. Privatdiscont 27. Schluß
allgemein motter.

Getreidebörſe. Der Getreidemarkt eröffnete und verlief
matter auf anhaltendes Thauwetter und vorausſichtlich baldige
Eröffnung der Schiffahrt, ſowie flaueres Ausland, welches auch
ungünſtig wirkte. Weizenpreiſe erheblich, Roggenpreiſe etwasniedriger, bei t a ſpäterhin beſeſſat. Hafer war
abgeſchwächt. Mehl ſtill und im Preiſe wenig verändert. Rüb-
öl geſchäftslos, Preiſe wominell bebauptet. Spiritus lebhaſt,
Preiſe durchweg ſteigend auf Deckungs- und Meinungskäufe.

Mittagsnotirungen an der Magdeburger Zuckerbörſe.
Magdeburg, 29. Januar 1891.

Effect. Waare 17,20—17,45 excl. Baſis 92
16,20--16.50 7Tendenz: ſtetig.

Specul. tranſ. Hamburg: 7 2 r
7 ebruar.

.4 12,70 März.
Tendenz: feſt.

remdenliſte.
Hotel Stadt Hamburg. Premierlientenant und Ritterguts-

beſitzer Doin aus Stedten. Lieut. der Reſerve Brandt aus
Trebitz, Herzog aus Neutz, Endlich aus Golbitz und Hermann
aus Amesdorf. Mr. Noswoorthy Long aus London. Fabrik
beſitzer Pauling aus Lindenan. Generalagent Helmecke aus
Magdeburg. Fabrikant Sixt aus Eislingen. Juwelier Roth
ans Prag. Oberinſpektor Köpp, aus Hannover. Kaufleute:
Gollewski aus la Nickel aus Aachen. Goretzky und
Tielcke aus Dresden. Biſchof aus Gera. Gritzner a. Plauen
i. V. Nickel aus Remſcheidt. Stöck aus Kreuznach. Schrödel
bach aus Sgalfeld. Franke aus h Ritter aus PlauenB. Boncke aus Velefeld. Behr aus Aachen. Ernſt Cohn,
j.

Guſtav Werner, Klein, Gehfeldt, Jacoby, Benſchner, Taranczewski,

J 2 eBebauerSchwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle (Saale)

Gilowy, Berlt, Naumann, Wagner und Klenn aus Berlin.
Evers aus Plauen i. V. Müller aus Hamburg. Hellblut aus
Aachen. Keimes aus Aachen. Scheddin aus Chemnitz
Thaler aus Mainz. Neumann aus Dresden. Schweichel auf
Oldenburg. Volcker aus Orlamünde. Jung aus Hannover
Bahll aus Angsburg. Larche aus Duisburg.

Neueſte Nachrichten und Depeſchen.
Köln, 28. Jan. Heute Morgen wurde in der Straße

unter Kahlenhauſen ein Ehepaar todt aufgefunden, das
in Folge von Gasansſtrömung erſtickt war. Man nimmt
an daß bei der Kanaliſirung ein Gasrohr der Straße
n worden ſo daß Gas in die Häuſer eindringen
onnte.

München, 28. Jan. Vor geladenen Vertretern der
Preſſe erfolgte die Probirung der neuen Telephon-
leitung München-Nürnberg-Würzburg. Alles wurde
ſehr dentlich verſtanden. Ohne Schallvorrichtung wurde
vor den gewöhnlichen Apparaten in Nürnberg, Bamberg
und Würzburg improviſirte Jnſtrumentalmuſik und Geſang
klar wie in einem Nebenzimmer vernommen.

Peſt, 28. Jamtar. Von mehreren Handelskam-
mern namhafter Provinzſtädte laufen Vertrauenskund-
gebungen für den Handelsminiſter Baroß
Tarifpolitik ein. Eine ähnliche Kundgebung der Peſter
Handelskammer lautet jedoch beträchtlich kühler. J
manchen Kreiſen werden Baroß Maßregeln vielfach als
überhaſtet und chanviniſtiſch bezeichnet. Auch im Cabines
ſtößt der Handelsminiſter öfters auf Widerſtand. Der aus
gebrochene Tarifſtreit wird als der bedenklichſte wirthſchaft-
liche Streit zwiſchen Oeſterreich und Ungarn ſeit dem Be
ſtand des Ausgleichs bezeichnet. Jn unterrichteten Kreiſen
wird die Befürchtung gehegt, daß die Vertragsverhand-
lungen mit Deutſchland an dem neuen ungariſchen
Frachttarife ſchließlich ſcheitern könnten. Die öſter-
reichiſche Regiernug erwägt übrigens bereits ernſtlich Re
preſſalien.

London, 28. Jan. Die zwiſchen den Parnel-
liten und Maccarthyanern vereinbarte Waffen-
ruhe bis zur Auflöſung der Parlamente iſt ſchon in Krafi
getreten. Die „Times“ meldet, Parnell verſtändigte Mac
Carthy, er werde vorlänfig keinen weiteren Sonntags-
Meetings in Jrland beiwohnen. Die für nächſten Sonn-
tag in Enniskillen anberaumte Kundgebung wurde abbeſtellt.
Die Führer der Antiparnelliten beſchloſſen, dem Beiſpiele
Parnells zu folgen, jedoch wird gefürchtet, der Kampf
werde aufs Neue entbrennen, ſobald eine Erſatzwahl in
Jrland erforderlich werden ſollte.

Brüſſel, 28. Jan. Gerüchte kurſiren daß der Zu-
ſtand der Prinzeſſin Henriette ſich dieſen Morgen plößlich
verſchlimmert habe. Allgemeine Erregung. Die Menge
drängt ſich zum Palaſt des Grafen von Flandern. Der
Verkehr vor dem Palaſt iſt faſt unmöglich. Aus amtlicher
Quelle erfährt der Vertreter des „Herold“, daß das Gerücht
lediglich auf Erfindung beruhe. Die Gaſthöfe ſind ange-
füllt mit vornehmen Gäſten, die zur morgen ſtattfindenden
Begräbnißfeier des Prinzen Balduin eingetroffen ſind.
Heute kam nebſt anderen dentſchen Fürſtlichkeiten PrinHeinrich von Preußen der vom König Leopold fie

empfangen wurde. Beide waren ſehr bewegt. Die An-
kunft des Prinzen Heinrich von Battenberg wird aus
London gemeldet. Die Rue Royal, welche der Leichenzug
morgen paſſirt, iſt von Menſchen überfüllt, welche den
wahrhaft impoſanten Trauerſchmuck bewundern. Die St.
Gudule Kathedrale erhebt ein Eintrittsgeld von 50 Cen-
times von denjenigen, welche die prachtvolle Ausſchmückung
des Gotteshanuſes ſehen wollen.

Belgrad, 28. Jan. Der Miniſter des Jnnern Gjajo
iſt ſoeben zurückgetreten. Die Regentſchaft betraute provi
ſoriſch den Juſtizminiſter Giorgevic mit der Führung de
Geſchäfte.

(Nach Schluß der Redaktion eingegangen.
Berlin, 29. Januar. Die Volksſchul Kommiſſio

lehnte den Geſetzentwurf, betreffend die Entnahme von j
10 Millionen ſür 1890--91 und 1891--92 aus der
lex Huene für Volksſchulbauten ab.

r

Briefkaſten.
X. N. in Osmünde. Die Notiz bezieht ſich au'

die Butterhändlerin Wilh. Sch. in Osmünde. Die beſchlag-
nahmten Butterſtücken hatten ein Mindergewicht von 7 bis
14 Gramm.

e

Amtliche Bekanntmachungen.
Die Maul und Klauenſeuche unter dem Rindviehbe-

ſtande auf hieſiger Königlichen Domaine iſt erloſchen. (5129
Giebichenſtein, den 26. Jannar 16891.

Der Amtsvorſteher.
Stridde.

Bekanntmachung.
Die unter dem Rindviehbeſtande des Vorwerkes Seebenim o Monate ausgebrochene Maul und Klanenſencht

iſt erloſchen. [61 LaTrotba, den 28. Januar 1891.
Der Amlsvorſteher.

C. Nagel.
—Z

Städtiſche Kommiſſionen.
Baunkommifſion.

Sitzung
am Freitag, den 30. Jannar er., Nachm. 5 Uhr

im Amtszimmer des Herrn Stadtbaurath Lohnausen.
Tagesvrdunng:

11. Sicherung des KämmereiKaſſenlokals. 2. Herſtellung
eines Nothausganges ans dem Stadtverordneten-Sitzungsſogle3. Ermäßigung von Kanglanſchlußgebühren. 4. Einleitung des
Zwangsenteignungsverfahrens bezüglich des vom chemiſchen

uſtitut zur Straße entfallenden Landes. 5. Desgl. bezüglickt
eines Theils des zum Mühlgraben zu erwerbenden Küſtner'ſchen
Kohlenplatzes. 6. Etwaige weitere Vorlagen.

in. reitag 6 Uhr, ganzer Chor, VolksſchuleJ. Sipg A. 88 Concerte am 23. u. 24. Febrnar-

Verlag der Kklliengeſehſchaft 45 Zeitung“ zu Halle
Berantwort liche Redaktenre: Chefredakteur Wilhelm Anthouyſug.,

Politik, Feuilleton und den übrigen Ynhalt, aneſchließlich des RNachbezeichneten
Martin Leiſt für Lokakes, Provinzielles, Theater und Muſik, Lonis Lehmany
für den Handels-, Börſen- und Inſeratentheil ſämmtlich zu Halle,

Sprechſtunden: Chefredakteur Anthony 10 11, R dakteur Lei ſt 9 Uhr
Die Expedition (Jnſerakenannahme und Seſchäſftsangelegevheiten) geötfne

von 7 Uhr Vorm. dis 7 Uhr Adeude

ob ſeiner

d
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Beilage zu e 25 der Halliſchen Zeitung vorm. im G. Schwetſchke'ſchen Verlage.
Halle, Freitag 30. Jannar 1891.

Dieſes Blatt wird in den, die Stationen Bitterfeld, Cönnern, Cöthen, Corbetha, Eilenburg und Eisleben

in der Richtung nach Halle paſſirenden Perſonenzügen vertheilt.

IIalle, Montag, d. 2. Februar, Abends 6 Uhr
im Saale der Volksschule

C C R C G Be
des akademischen Gesangrvereius.

(Direction: Otto Reubke)
unter gefälligor Mitwirkung der Ilerren L. Demuth, Opernsänger am Me-
sigen Thoeater, und Minil Reubke, HUerzogl. Hofschauspioler aus Dessau.

u Der ogram m.1. Ouverture ſür Orchester. 2. Alt niederländische Volks-
lieder für Chor, Soli und Orchester. 3. Balla de von Löwe. 4. Chor-
lieder von R. Franz und Rheinberger, 5. Lieder am Clavier. 6. Der
rasende Ajas des Sophokles. Musik von Markall, [5018

h ä
Fintrittskarten, vummerirt 2,650 unnummerirt 1,50 Studentenkarten
Texte zum Ajas 20 in der Musikalienhandlung von H. Kavrmnvrodt

(G. Patzoker), Barfigserstr. 19,
e

u. Re
neHotel tadl Hamburg.

llallo a. 8.
S Gegenüber der Poſt.

Nähe des Theaters und der Kliniken.
BHötelersten Ranges.

1605] r.Hötel zum Kronprinz.
e Ualle a. S.

Nähe des Marktes
Hotelwagen am Bahnhof.

Haus erſten Ranges
Bewährt ſeinen alten guten g. in

i 5 neder Beziehung.

I. Nieper-
Central-Hötel.

Hotel
e

alle a. S. Am Markt.
Direkte PferdebgbuVerbindung

„„mit dem Bahnhofe.
Geschüſtsreisenden best. empfohlen.

Solide Preiſe.
1353)] W. Weber.

Hötel Stadt Berlin.
Halle a. S., Leipzigerſtraße 47.

Ganz naheder Bahn, kein Wagen nöthig.
Empfehle mein durch Neubau des

Nebenhaunſes bedeutend vergr. Hotel
bei mäß. Preiſen. Jetzt ſtark beſ. von
den Hru. Geſchäftsreiſenden u. Touriſten.
Hausdiener zu jeder Zeit am Bahnhofe.

1460] C. Nesse.
Hotel Stadt Dresden.

Specrial Hotel für Geſchäftsreiſende.
Nächſte Nähe des Bahuhofs.

O Ecke der Leipzigerſtraße und der
Promenadenanlagen.

Legirzimmer ſchon von 50 an.
Warme und kalte Väder im Hauſe.

4163) Frita Mettig.
Hotel Deutscher Ilof

Halle a. S.
4 Minuten vom Bahnhof, am

Königsplatz
Rohb. Birke, Bes,,

früherer langj Reise-College.
2663

Gasthof zurBisenbahn
früher Henze's IIötel.

Halle a. S. Frankensfrasse 5,1875) (3 Minuten von der Bahn).
Comfortable Logirzimmer 1.50.

S Vorzügliche Betten
Special Ausſchaunk des Pſchorrbräu.

Paul Schmidt.
Bach Weinhaus

Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 50
Eingang Schulgaſſe. [2459

Tornehmstes Restaurant am Platze.

Tüglich frische Ia. Holl.
Park- AusternFriäsche HummerTüglich Bach-Voreilen.

Diners u. Soupers in und außer
dem Hauſe. Reichhaltige Sveiſekarte.
Täglicher Mittagstiſch v. I-3llhr

von Mk. 1,50 an.

Café Moltke.
Wiener Cafeé,

Halle a. S, Magdeburgerstr. I.
Elektriſch beleuchtet. Nichts

net. Zwei Minuten vom Bahnhofe
6565]) W. Nowak, Caféètier.

ſtaurant-Einpfehlnugen.

eixrBegtaurant I Ranges

Fr. Ehrenberg, Stadtkoch.

alle a. S., Leipzigerstr. 11.
Diners und Soubers werden

auch ohne vorherige Beſtellung
vorzüglich ausgeführt. [1379

Grün's
Woein-Restaurant,

alle a. S., Rathhausgaſſe 8.
Beſt renommirt. [1378

Sehenswürdigkeit erſten Ranges.

Jnhaber: W. Pörtzel.

TaboraHalle a. S. 7. Gr. Klausſtr. 7,
Orig. Spaniſche und Jtalieniſche

W'einstuben.
Weinhandlung.

Glaslveiſer Ausſchank von 20 Pf. an.
Flaſchen von 90 Pf. an.

2749] VFranklin Schmädt.

„ünchener Bürgerbräu“,
alle a. S., Gr. Märkerſtr. 21,

HauptAusſchank des ſo beliebten
Münchener Bürgerbräu“,

C. Bauersches Lagerbier.
Solide Speisehlagrte.

2796] Inhaber: C. Mrmes.

Freyberg-Bräu,
9. HI. Mävrkerstr. 9.

SpecLialität:
Täglich von Morgens 9 Uhr an

ökelfleisch müt Moerrettig
oder Sauerkraut [4056

à Portion incl. 1 Glas Bier 50
Außerdem ſtets reichhaltige Speiſe-

karte Carl Brauns,

Renelt's Sekt-Iaus,
Gr. Ulrichſtraße 38.

Vornehmstes Restaurant d. Stadt.

Beſte Bezugsquellef. Auſtern. S

Restaurant Fürgtenhof.

Fernsprecher 414 [4882
Magdebnrgerfſtraße,

in allernächſter Nähe der Bahn.
Specialität:

Hamburger Buffet.
Bekannt durch gute Küche u. gute Viere.

Mittagstiſch von 123 Uhr.
W. Riihnausen.

Jerhcallen,

Halle a. S., Wuchererſtraße 26
Neurenovirte comfortabel ein-

gerichtete Localitäten, großer
Tanzſaal mit Theaterbühne, Ge-
ſellſchaftszimmer für Vereine u.

Berſammlungen.
Heizbare Kegelbahn,

franzäſiſches Billard.
Um freundlichen Zuſpruch bittet
2458] Herm. TAschau.

Als außerordentlic

GlIycerin- Bonbons
der Athmungs-Organe, ſowie Magenleiden leichteren Grades, Verdannngs-
beſchwerden, Blähnngen rc. empfehle die von mir fabrizirten [5029

Iycerin-Bonbons.
Dieſe von Autoritäten der Medizin unterſuchten und begutachteten Bon

bons dürften als raſch helfendes Mittel in keinem Haushalte fehlen.

Bernh. Fost,DampfChokoladen, Zuckerwaaren und HouigkucheuFabrik

W

Halle a.

Mehrfach prämürt.

pro

II

vorzüglichen Fabrikate in

O 1 T1

m J J
m r Be Sr a

Die Dampf-Chokoladen-, Tnererwanaren- und
Honigknuehen- Fabrik von [5028

Bernhard Most, Halle a. S.,
welche mit den neueſten maſchinellen Einrichtungen ausgeſtattet iſt,
empfiehlt ihre wegen Eüte, Ausgiebigkeit und VBilligkeit anerkannten S

C R lGoladenPuder-Cacao, ſoſe u. in Vüchſen garantirt rein, leicht löslich, von hohem S
Nährwerth u. ärztlich empfohlen für Kranke u. Reconvalescenten, ſowie

n C G V h h CRonbons, F. De-scrt- und Schaumsnehen,
Honigkuehen in allen gangbaren Sorten, mit hotzem Rabatt.

nach Vorſchrift des
Verbandes deutſcher
Chocvladefabrikanten.

in allen
erdenklichen Arten.

Velan

Arbeitsſtelle befindet.
Halle, den 27. Januar 1891.

utmachnung.
Unter Abänderung unſerer Bekanntmachung vom 15. December 1890

bringen wir hierdurch zur öffentlichen Kenntuiß, daß vom K. Februar er. ab
die Ausſtellung ſowie der Umtanſch und die Ernenerung der Quittungskarten
zur Jnuvaliditäts- und Altersverſicherung nur
Polizei-Verwaltungs- Gebäudes erfolgt.

Die Beglaubigung der Beſcheinigung des Arbeitgebers findet nach wie
vor in dem Büreau desjenigen Polizeireviers ſtatt, in welchem ſich die

im Zimmer Nr. 15 des

Der Magiſtrat.

Archäologiſches Muſenm, proviſ.
Gr. Ulrichſtr. 33. Mittwoch 12--1 Uhr.
Kgl. Univerſitätsbibliothel, Fried-

richſtr. 42. Montag, Dienstag Don-
nerstag, Freitag, von 3--1 Uhr vorm.,
Mittwoch und Sonnabend von 912
Uhr vorm., 2-4 Uhr nachm. in den
Univerſitätsſerien täglich von 9--1 Uhr.

Botaniſcher Garten, gr. Wallſtr.
23. Montag, Dienstag, DonnerstagFreitag von 6-12 u. 1-6 Uhr, Mit
woch u Sonnabend von 6-12 Uhr,
vormitttags.

Denkmüäler. Händel-Denkmal,
Markt Denkmal Auguſt Hermann
Franckes, Frauckeſche Stiſtungen.
Fiebiger Denkinal, kleine Wieſe.
Denkmal für die 1866 gefallenen Krie-
ger, alte Promenade. Denkmal ſür
die 1870/71 gefallenen Hallenſer,
Markt.

Digkoniſſenanſtalt nebſt Martin-
ſtift, Mühlweg 6. Franckeſche Stif
tungen Haupteingang Franckeplatz J.

Kliniken. Chirurgiſche Klinik
Magdeburgerſtr 11. Direktor Prof. Dr.
von Bramann. Frauenklinik, Magde-
burgerſtr. 9. Direktor Geh. Med.-Nath
Prof. Dr. Kaltenbach. Mediziniſche
Klinik, Hagenſtr. 7a. Direktor Geh.
Med-Rath. Prof. Dr. Weber.
Augen und Ohrenklinik. Magde-
burgerſtr. 14. Direktoren Geh. Med.-
Rath Prof. Dr. Gräfe, Geh. Med -Rath
Prof. Dr. Schwartze. Rervenklinik,
Mäagdeburgerſtr. 34. Direltor, Geh.
Med.-Rath Prof. Dr. Hitzig.
Zahnärztliche Klinik, in der Jägergaſſe.
Vorſteher: Prof. Dr. Hollaender.

Kupferſtich kabinet, Domgaſſe im
Alten Oberbergamtsgebäude. Donners-
tag 11--1 Uhr.

Wegweiſer durch Halle.
Marienbibliothek gegenüber der
Marktkirche. Donnerstag 24 Uhr
Nachmittags.

Provmzial Muſenm Domgaſſe
5/6 Sonntags, Dienstags u. Donners-
tags 11--1 Uhr gratis. Montags,
Mittwochs, Freitags 11--1 Uhr 50
Pfg. Sonſt jederzeit 1 Mark.

Land und Amtsgericht, Poſtſtr.
14. bezhw. Kl. Steinſtraße 7/8 Bureau-
ſtunden 3--1 Uhr, 36 Nachm.

Städt. Muſenm für Kunſt und
Kunſtgeiwerbe, Aichamt. Sonn u. Feſt-
tags von 11--1 Uhr unentgeltlich, ſonſt
Eintrittsgeld 50 Pf.
Landrathsamt des Saalkreiſes,
im Ständehans, Luiſenſtr. 7, geöffnet
von 8—1 und 36 Uhr.

Landwirthſchaftl. Jnſti(nt, Haupt-
eingang Withelmſtraße 1.

Moritzburg am Paradevlah-
Refidenz, Domgaſſe 56.
Nother Thurm Markt.
Städtiſche Sparkaſſe, Rathhaus-

goſſe. Wochentags 8—1 und 3-5 Uhr
Sparkaffe, Kreis Kommunallaſſe

u. Ortskrankenkaſſe des Sgalkreiſes,
Sophienſtraße 10. Kaſſenſtunden
Wochentags von 8-3 Uhr.

Städt. Gymnaſium, Sophienſtr.
29. Hierſelbſt auch die Vorbereitung
ſchule und lateinloſe Realſchule

Theater.
menade 17.

Viktorigatheater, Leipzigerſtr 61
Nniverſität, Schulberg 9 (an der

alten Promenade).

Burg bei Reicleburg.
F 3 Sonntag,

S den 1. Februar a.
roßerAaslenhal,

Anfang 7 Uhr Abends,
wozu freundlichſt einladet (4951

Alſred schmöädt.
(Masken ſind im Locale zu haben)

Eismannsdorf.
Sonntag, den 1. Febrnar, ladet zum

Tanzkränzchen u. Pfannknwen
5111ſchmans freundlichſt ein

A. Nemaun

M. Heide's Wein-u. Sekhaus
[(4981

ſowie
Aus garantirt

rrgTrauben- e r.wein „Rheingoid
„Kaiſer-Monopol“,

Sparkling Hock
für engliſchen Geſchmack,

Germnanina- Seht
zu Originalpreiſen empfiehlt

A. Heide's Weinhandlung
Bernburgerſtr. 30.

Für Halle u. Umgegend Allein-
verkauf d. Rheingauer Schaumwein-
Kenerei v. Söhnlein Co. Hofl.

S

S webſt ſeiner Elite Künſtſers Geſellſchaft

Stadttheater, alte Pro-

Freitag den 30. Jannar abends Uhr
im großen Saale des Logenhnauses

Albrechtſtr. 23124.
I. Experimental- Abend

(auch für Damen.

G. D ähn e.
Wärmewirkungen ſtark elektr. Ströme

Die Polariſation d. Lichtes ahlr. ganz
nene glanzv. Verſuche), Total eflexion
elektr Lichtes in ausfließendem Waſſer-
ſtrahle nach Duboscq u. Colladon uſw-

Sonnabend den 31. Jannar
Letater Abendl.

S eues Programm.Jeide Abende 2,50, 1,50, Studenten
n Schüler 1,00. Ein Lib.: 1,50.,

1.00. Stud. 70 Kart. i. d. Buchh. v.
Lippert (M. Niemeyer). u. ab. am Eing.

Victoria Theater.
Freitag den 30. Jannar 1891.

6

tanag.
Schwank in 1 Akt von A. Hill.

Hierauf:

W'eiteres Gastspiel
des ſtärkſten Mannes der Welt

Herrn Gaarrl AHs,
ſowie

Revauche Ringkampf
S zwiſchen Herrn Karl Abs und Herrn

Mafchinenbauer W. Koch, welcher
behauptet, am 28. d. Mts. durch Herrn
Carl Abs nicht innerhalb 10 Minut.
regelrecht beſiegt worden zu ſein.

Preise der VIätze: Num. Sperr
ſitz 1,25 Parquet 75, Gallerie 50

Vorverkauf nur bei Herrn Paul
Griäman, Leipzigerſtraße 61 bis abends
6 Uhr. Nummer. Sperrſitz 1,00
Parquet 60 [5115Kaſſenöffn. 6* Anfang 72 Uhr.

Die Directisn.

Stadt-Cheater.
Freitag, den 30. Januar.

138. Vorſtellg. 103. Abonnem. -Vorſtg-

Farbe blau. Anfang 7, Uhr.

Lohengrin.,
Große romantiſche Oper in 3 Akten

von Rich. Wagner.

Perſonen:
Heinrich der Vogler H. Keller.
Lohengrin G. Staeven.
Elſa von Brabant
Herzog Gottfried ihr

Bruder R. Panliſch.
Friedrich v Telramund

brabantiſcher Graf L. Demuth.
Ortrud. ſ. Gemahlin C. Kaminsky.
Der Heerrufer des

Königs H. Bachmann.A. Herold.
C. Rückert.
L. Engelmann.
L. Hofmann.
R. Einöder.
L. Dorbach.
M. Wachter.
L. Buttſchardt.

Sächſiſche und thüringiſche Graſen und

Grafen und Edle.

4 Edelknaben

Edle Brabantiſche Grafen und Edle.
Edelfrauen. Edelknaben. Mannen.

Frauen. Knechte.

Erſte Hälfte des 10.
Jahrhunderts.

FElſa Aline Friedevom Stadlitheater in Breslau als Gaſt.
Nach dem 1. u. 2. Akte finden

Panſen ſtatt.
Ende nach 10 Uhr.

Antwerpen.

Sonnabend, den 31. Jannar-
139. Vorſtellg. 104. Abonnem. -Vorſtg.

Farbe gelb. Anfang 7 Uhr.
Zum erſten Male:

Der Unterſtgatsſeeretär.
Luſtſpiel in 4 Akten von Wilbrandt

Operutexte
z. allen Opern ieihw., per Abend 10 Pf

gegen Huſten, Katarrh, Heiſerkeit.
Emſer Paſtillen, Sodeuer Paſtillen,
Canuchen, Lackritzen, Salmiakpaſtillen,

Zwiebelbonbons, Malebonbons,
Encalyptolbonbons, Neerige

Hr.J J UlrichPaul Evers, Sag 50.
Aepelwein, Champaguer

in hochſeiner Qualität
empfiehlt zu folgenden ermäß. Preiſen.
ei einzelnen Flaſcheu 1,500

wenigſlens 6 Flaſchen 1.40wen 25 Flaſchen 1,80
Otto, Thieme,

5117 Aepfelwein Kelterei.,



Zur

Ball u. Masken-
Haiſon

einpfehle
all Atlasse, Mr. 50 Pf. 90 Vf., 150 Pf.
Ranäh Suneall-Handschuhe, PaarPaar 10 Pf. 75 Pf, 100 Pf.
Ball-Strümpfe, Paar 15 Pf., 25 Pf. 40 Pf.
Gold- u. Siiberbesütze, das Neueſte der Saiſon.

Gold- u. Silberfranzen, Gold- u. Silbermüunzen-
Gold- u. Siibersterne, Gold- u. Silverschuüre,Gold- u. Silberquasten, Viaguren, Sehellen Kelten.
Ohrringe, Armbänder, Kopſdindeme, Speusenund verſchiedene andere Artikel, paſſend zu wnäß

anzügen. [51
Gustav Blochert,

Ranniſcheſtr. 3.

In enMagentropfen.
Ah Bel Krankheiten des Magens, Verdauungsstörungen,

deren Vrsachen und Igen eine vſelfach ange-
vandte gelinde Haus-Arznei von bekannter 2uver-

c üssiger und erprobt guter Wirkung.e Näaur echt mit nebenstehender Schutzmarke und Unter-
h sohrift (rothe Emballage).Preſfs à Flasehe 80 Pf. Hoppeſflasche M. 1.40.Apotheker G. BAIib, Kremsier (Mähren).

Bestandtheile sind angegeben.

e In Apotheken erhkitüen,
Feinste Cocosgussbatter

garantirt rein,
allerfeinſte, im Gebrauch billigſte Butter

zum Kochen Braten Backen
aus der Erſten dentſchen Cocosunßbutter- Fabrik.

Joh. Mart. Wizemann. Stuttgart. eAllein-Verkauf: L. Dechnanät, Halle a. S., e
Königſtraße 21. [5094

Brennholz- Verſteigerung in der Oberförſterei
Am Mittwoch, den 4 Liſchofrode, b

m och, den 4. Februar d. J., früh von 10 Uhr ab, ſollen imVocke'ſchen Wirthshauſe bierſ. aus dem Schutzbez. Biſchofrode, 18verſteigert werden: rm Eichen: 100 Scheit und n

65 Scheit, 120 Reiſig. 5115Biſchofrode, den 26. Januar 1891.
Der Oberförſter.

BRBrnauns-

Nächſten Sonnabend, d. 31.
d. Mts., habe wieder eine gr.

Auswahl (5112u hbelg. Spannpferde.
Sangerhauſen. W h. Stock

Stammſchäferei,

t Sktedten b. Erfurt.
Der diesjährige lageBock-Verkanf

hieſiger ſehr fleiſch und wollreicher Merino-Kamm-
wollheerde beginnt am

11. Februar, ormitkags 10 Ahr.
kehen zu den Zugen 9,24 n. 9,35 auf Station Biſchleben.Wagen tZüchter: Schäfereidirector Behmer- Berlin.

k. Schubert.
Habe mich hier zur Ausübung derMein Lager von

Ria pskuchen, r u. chirurgischenLeinkuchen. viedergelassen. 3885Faimkuchen u. Guiclo Pichkert,
Cokoskuchen exnam. prakt. Vertreter derarzneilos. Heilweise,

früher Assist. d. Herrn Sanitätsrath
Dr. med. Meyner in Chemnitz.

Halle a. S.,
Grosse Steinstrasse 42 II.

Sprechzeit: täglich (mit Einsehl.
der Festtage) von 9--11 Uhr vorm.
Unentgeltliche Sprechstunde für no-
torisch Arme täglich von 11--12 Uhr.

Friedr. Kohl's Restaurant.
GHente, Freitag Abend, (5127

Pökelknochen mit Meerrettlg,
Snauerkohl und Klösen.

30 fette junge 5124
T

7Perlhühner
zum Schlachten ſind abzugeben.

Näh. Jnſpekter Lehmann, Morl.
Eine Gutspachtung von 300 M

pr. Boden
in der Nähe einer gr. Stadt, am beſten
zur Sprichpug einer Milchwirthſchaft

Karl Koch, Herreuſtraße 1. baſſend, ſoll baldigſt cedirt werden.
Fernſprecher 531. Off. u. Z. 5108 an d. Exp. d. Bl.

halte bei Bedarf beſtens empfohlen.

Ernst Voigt
Domplatz 9.Wenthal (0.

Malle a. S.
Gr. Ulrichſtr. 31. Gr. Ulrichſtr. 31

empfehlen

Waltenvoau Tafel 15 Pfg., Dutzend

weit 20
Zeo
2,10.

Empfehle in extra feiner Qualität:
Pfannkuchen u. Kartoffelkringel
mit Vanilleguß von wunderbarem
Geſchmack. [5069Kartoffelſtrudel, Kartoffelkuchen,
feinſten geriehenen Napfkuchen, Me
lapge und Kaiſerzwieback, meine rühm
lichſt bekannten Matz-, Mohn und
Kaffeekuchen fowie andere geſchmack-
volle Gebäcke.

S Miethspreis etwa 6800

Seminar
Staatlifür cvnceſſionirtes

indergärknerinuen
von Linn Sellheim, Halle a/S., Laurentinsſtraße 7.

Jn der Anſtalt finden Aufnahme: [5122
1) ſolche junge Maädchen, die ſich der Prüfung als Kinderzarten- Leiterin und

Familien-Erzieherin reſp. Lehrerin jüngerer Kinder nach Fröbel unter-
werfen wollen Dauer des Curſus 1--1 Jahre:

2) ſolche jnnge Mädchen, die ſich als Kindergärtverin II. Klaſſe auszubilden
wünſchen; Dauer des Curſus Jahr;

3) ſolche junge Mädchen, die, ohne einen beſonderen Beruf zu erwählen, nur
ihre allgemeine Weiterbildung erſlreben.

Schülerinnen der beiden 1. Abtheilungen erhalten auf Wunſch ent-
ſorechende Stellung Eintritt neuer Schülerinnen 1. Februar u. 2. April.

Näheres durch die Proſpekte.

Vermiethnugen.

Krukenber
eine

ds. Js.
4991 Hädunrd Kobert.
Freundliche Wohnung.
II. Etage, 3 St., 3 K., K., Speiſek. u.
ſonſt. Zubehör für 420 p. 1. April
zu vermiethen. [4960Hoſpitalplatz 1 im Geſchäſt.4

zu 300S 2 frdl. Wohnungen 338
Mk. ſofort oder 1. April zu ver-28 miethen Krauſenſtr. 3.

Wohnungen im Preiſe von 330
bis 700 Mk. per ſofort oder 1. April er,
zu vermiethen. Näh. Schillerſtr. 40.

4911] al KlIepuaig.
G C hhh,S zum 1. April er. eine Parterrewohnnng

od. ſolche im 1. Stock von ca. 6 Zimmern
S jund Zubehör in guter freundlicher und

reſunder Stadtgegend v. ſtill. Miethern.
Offerten

unter Z. 5031 an die Exped. dieſer
Zeitung erbeten. 15031
Laclen mit Ladenstuhbs
und Küche, mit oder ohne Wohnung
zum 1. Juli zu vermie'hen. [5085

Jn, dex Gemeinde Sundhauſen bei
Nordhauſen wird am 1. April
Stelle einer Bezirks-Hebeagmme vacaunt.
Jn der Gemeinde werden durchſchnitt- 5
lich im Jahre 33 Kinder geboren und
erhält dieBezirks-Hebeamme außer der
geſetzmäßigen Gebühr aus der Gemeinde-
kaſſe ein Gehalt vonjährlich 30
welcher alle 5 Jahre um 10 bis zum
Höchſtbetrage von 100 ſteigt. Meld-
ungen ſind bis 1. März an den Unter-
zeichneten einzuſenden.

Der Gemeindevorſteher Feter.
Stellenseuckende

e Verufs placirtJ tteuter's Bureau, Dresden.
Maxſtraße 6. [2760

Vertreter-Geſuch!“
Eine altrenommirte

Deutsehe Srbaumweinadrft

ſucht für Halle urd Umgegend einen
tüchtigen Vertreter

unter günſt. Bedingungen zu engagiren
Gefl. Offerten ſind unter Z 49722

in der Expedition d. Bl. abzugeben.
[4972

Ein Kaufmann,
Anfangs 30er, gelernter Detailliſt, in
Buchführungund Correſpondeuz, ſowie
allen Comtoirarbeiten bewandert, der
ca. 1590 und mehr Caution zu
ſtellen im Stande iſt, wünſcht per
1. Januar einen Buchhalter oder
Vertrauensboſten anzunehmen. Gefl
Off. sub G. J. 6400 an künnsen-
stein Vogler A -G., Halle.

e L kann anterEin Lehrling günſtigen
Bedingungen eintreten [(508

Conditorei und Bäckerei von
August Viebiger,

Geiſtſtraße 41.

Lehrling geſucht.
Für unſer Manufſacturwaaren-,

Tapeten- und Agentur-Geſchäft ſuchen
wir einen Lehrling aus guter Familie
und mit guter Schulbildung. (5107

Erfurt,
Gürtner Müller.

jeden ſchnell

Gesucht Asent
lichkeiten, die in

vis-hn-vis Freyberg's Garten,

Geiſtſtraße 441.

Offene n. geſi
h e r S

die v

Jn m. ſeit mehr. Jahr. beſt. kl. Fa
milien-Penſionat find. wied. j. Mädch
liebev. Aufnahme Vorzgl. Schulen, Ge
leq. zu j. Ausbild. ſow. d. beſt. Referenz.
beſonders von Eltern früherer Pflegl.
vorhand. Frau Amtsrichter Seger
Halle a. S., Albrechtſtr. 14, I. [4836

2 Parterre- Zimmer (ſep. Eingang
5125) Krakenbergzstrasse 3.

Zwei ſchöne geſunde therrſchaftlche
l Wohnnngen, gegenüber dem

Kyffhänſer-Gebirge, auf welchem jetzt
das Kaiſer Wilhelm Denkmal erbaut
wird, ſind preiswerth zu vermiethen bei

Gustav vrude,
5106] Roßla a. H.

Paradeplatz 5
Parterrewohnung (unterkellert), be-
ſtehend in 7 größeren Zimmern Bade-
ſtube, Küche, Speiſekammer, Mädchen-
kammer, 2 verſchloſſenen Bodenräumen,
Mitbenntzung des Waſchhauſes u. der
Plätteſtube, große Kellerränme, kleiner
BSgarten vom 15. Februar e. zu ver-
miethen. Preis 1590 Mk. incl. Heizung
mer Wohnräume. [5109

Henriettenſtr. 15
X iſt die 2. Etage (5 heizb. Zimmer,
X Bad, Gartenben.) per 1. April zu
x vermiethen. [5123
ichte Stel e e

len.

Le wirthſchaſterin Lachnamiſells
Verkäuferin, junge Mädchen zur

S Stütze der Hausfrau werden geſucht
und nachgewieſen durch Pauline
i Vleckinger, Ranniſcheſtr. 19.

Geſucht per ſofort eine
ehrliche Verkäuferin

für hieſige Pabier- u. Lederwaareun-
handtung, am liebſten von außerhalb,
Koſt u. Logis im Hauſe. Off. mit
Zeugnißabſchriſten unter Z. 5019 bef
die Exped. d. Zeitung.

Jn tauſendfältig. Auswahlerhalten Sie:
für jeden Berufff ene Stellen verür

Fordere Jeder durch Karte nur
Berliner Courier, Berlin Weſtend.

Ein verheiratheter, herrſchaftlicher
Kutscher, der nur gute Zeugniſſe
beſitzt, ſucht per 1. April guten Dienſt.
Offerten unter Z. 51604 wolle man
in der Exped. d. Ztg. niederlegen.

unſerer Fabrikatev e rtr e t er geſucht. [5100
Neuburg a. Donan (Bayern).

Metall-seifen- Fabrik.

e 20E. f. geb. Mädchen,“ de
ſücht ver ſofort oder ſpäter Stell. als
Verkänferin, Conditorei bevorzugt.
Gute Handſchrift. Off. C. H. 20,
Kl. Pelersdorf b. Soran N-L. [509

1 jünug. Mamſell (Oeonomentocht-
d. Küche erl.)ſehrfleißig, ſucht 1. April St

Ohne Lehrgeld können 3W Oekonomen-
töchler bei Familienanſchl. auf gr. Güt.
Wirthſch. und Küche erl. durch Fran
Wolſram, Bölbergaſſe 3. Neubau.

Suche
zum 1. März oder 1. April einen
thätigen, mit der Buchführung ver
trauten Verwalter. [5078

esseren Kreisen Beziehungen haben,

Rittergut Zechau bei Roſitz S. A.

Landwirthſchafterin mit 240 Geh
ſofort geſucht durch Frau Mlax, Kl

Schlamm 1. [510
am Platz für altes, gut eingéefühbrtes
Berliner Bankgeschüſt. Persön-

belieben sich
zu melden sub. L. B. 99, Halle a S., Hauptpost postlagernd. [5079

Kartoſſeln?Mühlhäufer, Kreuz, Magnum bonum
blaßrothe weißfleiſchige kauft jeden
größeren Poſten frauco Station, gegen

Caſſa 5097Köppe, Giebichenſtein-Halle aS.
artoſſel Export.

Zündhölzer e
A. L. Frentzel, Vennueckenſtein,

Zündwaaren- Fabrik. [3432

Eine reizende leichte
Handarbeit

iſt das Fertigen naturgetreuer Blumen
und Blüthenzweige von Seidenvapier.
Größte Beliebtheit inallen faſhionablen
Kreiſen. Selbiges wird von mir gründ-
lich gelehrt. Material dazu zu Fabrik
preiſen.
D. Vaumann, Henriettenſtr. 14.

Vertreterin d. E. Petzoldſchen Blumen-
3 fabrik Dresden. 2832

Erstes Hamburger

Frühstücks- Zimmer
von [3969W. Assmann,

gr. Ulrichstr. 27 Halle aS. gr. Ulrichstr.

empfiehlt

ff. Biere und Weine und auß
gewöhnlich billige Speiſekart

Annoncen- Annahme
für all-geltungen äes In- und Auslac Sös
nunnterbrochen geöffnet v. 8--7Uhr

Milkrophon 151.

werden per24 000 Mk. ſofort oder S
1. April 1891 auf ein neuerbautes
Hausgrundſtück im Nordviertel zuſe
5 zur ſicheren II. Hypothek geſucht. a
Off. erb. n. V. g. 825 an Rudolſ
Wosse, Halle a/S. (5119

werden per ſofort15 900 Mk. oder 1. April 1891
auf e neuerb. Hausgrundſtückim Nord
viertel zu 590 zur ſicheren II. Stelle
geſucht. Offerten unter A.
824 befördert Rudolf Moue,
Halle a/S. [5118

Inmspoertor
für Rübenſamenb. b. 121500

Oberverwalter
für Rübenwirthſchaſten,

10 alleinige [5
Verw alter

f. Königr., Prov. Sachſ. u. Thüring.,
eine große Anzahl

Volontäre u. scholarenz. ſofort und ſpäter ſucht
Landwirthſchaftlicher

Beamten- Verein Leipzig.

Herrſchaftlich eingerichtete, ſehr
geränmige J. oder II. Etage mit
allem Comfort u. Garten 2 1350
oder 1200 Mark ſofort oder ſpäter

Blumenſtr. 7.miethsfrei.

Handelsregiſterdes Königlichen Alisgerichts

gukolge See n v
Zufolge Verſügung vomS u an de en Tage folgende
intragungen erfolgt:Jn änſer Firmenregiſter, woſelbſt

unter Nr. 1632 die Firma:
Drogen- und Farbewaareungeſchäft

ermann Stitz
vermerkt ſteht, iſt e

23. Januar

Das Handelsgeſchäſt iſt durch
Vertrag auf den Apotheker Adolph
Behr zu Halle a- S. überge-
gangen, welcher daſſelbe unter
der Firma:Drogen und Farbewaarengeſchäft

Hermann Stitz Nachfolger
Adolph Behr

fortführt. Vergl. Nr. 1949 des
Firmenregiſters.

Demnächſt iſt in unſer Firmenre
regiſter unter Nr. 1849 die Firma:

Trogen- und Farbewaareugeſchäft
Hermann Stitz Nachfolger

Adolph Behr
mit dem Sitze zu Halle a. S. und als
deren J der W rer el dolvs

ehr zu Halle a S. eingetrr a. S., den 23. Januar 1891.
KöniglichesAmtsgericht, Abtheilung II.

Handelsregiſter
des Königlichen Amtsgerichts

Zufol We h 22. Januar
Zufolge Verfügung1891 ſind an den Tage folgende

Eintragungen erfolgt:a er tnenreser iſt unter
Nr. 1948 die Firma:

Renumarkt-Fiſchhalle
Jnh. B. Musculns

mit dem Sie zu Halle a. S. und
als deren Jnhaberin Frau Musculus,
Bertha geb. Stiewe, daſelbſt einge
tragen worden.

Ferneriſtfür vorbezeichnete Firma dem
Kaufmann Robert Muscnulus 3
Halle a. S. Prokura ertheilt und ſt
deren u unter Nr. 441 unſeres
Prokurenregiſters erfolgt-Prokurenreg de u Januar 1892

Halle a. S., denKönigliches Amtsgericht, Abtheilung VI

Am ctionmn-
Am Freitag, den 30. d. Mts.

Mittags 1 Uhr e ich in der
Wohnung des Poſthilfsboten Albert
i eiennrd zu Aſendorf dort unter
gebrachte 140 Stück Obſtkörbe zwang
weiſe gegen Baarzahlung- 15 10

iesse, Gerichtsvollzieher
in Halle a/S-

Mein in beſter Lage einer größeren
Stadt an Thüringer Bahn elegenes

Grundstück mit Gesechäfſt
(Handlung landwirthſch. Bedarfsar-
titkel) iſt verkäuflich und ſind Offerten
nuter T. 5103 Exped. der Zeitung
angenehm. 15102

1 neue Cauſenſe und ein Sprig
ſehr billig zu verkaufen
Wilhelmſtr. 21, 6. p. Seydewitv,
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Landwirthſchaftliche Mittheilungen.
Redigirt von Oekonomierath H. von Mendel-Steinfels zu Halle (Saale).

Ueber die Kaliſalzdüngung.
Der Leiter unſerer Verfuchsſtation Herr Geheimrath

Profeſſor Dr. Märker hat auf Grund eingehender Unter-
ſuchungen der Düngerabtheilung der deutſchen Landwirth
ſchafts- Geſellſchaft einen hochintereſſanten Bericht über die
Kaliſalzdüngung erſtattet, der in klarer bündiger Weiſe den
augenblicklichen Stand der wiſſenſchaftlichen Forſchung und
praktiſchen Erfahrung auf dieſem Gebiete feſtſtellt. Jm
Nachſtehenden bringen wir einen Auszug der ziemlich um
fangreichen Arbeit, welcher den Mittheilungen der deutſch.
Landw. Geſ., entnommen iſt:

Die Anwendung der Kaliſalze auf Wieſen.
1) Die Anwendung der Kaliſalze findet vorwiegend

auf moorigen und anmoorigen Wieſen ſtatt und hat auf
dieſen auch die größten Erfolge aufzuweiſen. Nur auf ſehr
trocknen oder ſumpfignaſſen Wieſen dieſer Art verſagte die
Kalidüngung gelegentlich, während ſie bei mittleren Feuch-
tigkeitsverhältniſſen von abſolut ſicherer Wirkung war.

2) Auch auf Sandwieſen war die Wirkung der Kali-
düngung noch eine meiſtens gute zu nennen, während ſie
auf Lehmwieſen, offenbar wegen des hohen natürlichen Kali-
gehalts derſelben, unſicher iſt. Nach einigen vorliegenden
Berichten war die Kalidüngung ſogar auf Rieſelwieſen mit
ſandiger Unterlage von guter Wirkung.

3) Die erzielten Ertragserhöhungen, namentlich auf
moorigen, anmoorigen und ſandigen Wieſen waren nach den
vorliegenden Berichten außerordentlich hoch und es kann
mit Sicherheit erwartet werden, daß die Kalidüngung auf
allen moorigen, anmoorigen und ſandigen Wieſen nur unter
außergewöhnlichen Verhältniſſen nicht eine hohe Rente er
geben wird.

Aus einigen Berichten geht hervor, daß die Kaliphos-
phatdüngung im Stande war, aus vollſtändig geringwerth
igen Wieſen, welche ſehr wenig und noch dazu ſchlechtes

eu producirten, ſolche zu ſchaffen, welche mit einem
chlage hohe Erträge von ausgezeichnetem Heu gaben. Es

mag an dieſer Stelle ausdrücklich auf die im Text mitge-
theilten Zahlenangaben verwieſen werden, da die Wieder
holung derſelben an dieſer Stelle nicht möglich iſt.

Man gewinnt aus den geſammten Mittheilun-
gen den Eindruck, daß die Kalidüngung der Wieſen
von dem höchſten wirthſchaftlichen Nutzen gewor-
den iſt und eine allgemeine Verbreitung verdient.4) Außer der günſtigen quantitativen Wirkung der

Kali (Phosphat) Düngung beſteht aber ein meiſtens ſehr
intenſiv eintretender günſtiger Einfluß auf die Arten der
auf den betreffenden Wieſen wachſenden Pflanzen; derſelbe
läßt ſich nach den vorliegenden Berichten folgendermaßen
zuſammenfuſſen.

Die KaliPhosphatdüngung bewirkt eine Verdrängung
der geringwerthigen unter den Wieſenpflanzen, insbeſondere
der ſauren Gräſer, der Mooſe, des Schachtelhalms und der
Binſen; an die Stelle derſelben treten ſüße Gräſer von ed-

ler Beſchaffenheit und hohem Nährwerth auf, unter denen be
ſonders folgende zu nennen ſind: das Thimotheegras,
Honiggras, Jtalieniſche Raygras, der Wieſenfuchsſchwanz, die
Schwingelarten, das Knaulgras und das Wieſenriſpengras.
Neben der eintretenden Veredelung der Graäſer iſt aber als
beſonders wichtig die Anſiedelung der verſchiedenſten Legu
minoſen, ohne eine beſondere Anſaat derſelben, hervorzu
heben, ſo daß die Wieſen in einigen Fällen vollſtändig den
Anblick von Kleewieſen boten; von ſolchen Leguminoſen ſind
beſonders zu nennen verſchiedene Kleearten: Rothklee, Weiß-
klee, Gelbklee, Schwediſcher Klee, Wundklee, Schotenklee,
Steinklee, Sumpfſchotenklee, Hornklee, Tritolium repens,
Trifolium filiftorme, außerdem Wickenarten und I athyrus
pratensis. Dieſe vollkommen neue Vegetation beſitzt natür-
lich eine ganz andere und zwar viel günſtigere Zuſammen
ſetzung als die urſprüngliche und es wird von derſelben
nicht allein ein viel ſchmackhafteres, ſondern auch viel nähr-
ſtoffreicheres Heu gewonnen.

5) Dieſe Wirkungen treten nicht immer ſchon im erſten
Jahre mit voller Sicherheit ein, ſpäteſtens aber im zweiten
Jahre. Man braucht deshalb noch nicht einen Mißerfolg
der Kalidüngung, namentlich in qualitativer Hinſicht zu be
fürchten, wenn die erhoffte Wirkung nicht gleich im erſten
Jahre eintritt.

6) Die quantitative und qualitative Wirkung der Kali-
düngung wird meiſtens mit Sicherheit nur dann erreicht,
wenn neben den Kaliſalzen Phosphate in ausreichender
Menge und in paſſenden Formen dargereicht werden. Nach
den vorliegenden Aeußerungen wird hierzu faſt ausſchließlich
das Thomasphosphatmehl verwendet, welches ſich auch über
all durchaus bewährt hat. Jn einem Bericht wird ange
führt, daß die Phosphorſäurezufuhr auch in Form von
e ſnphorphorttarianen mit Erfolg angewendet worden

ei

Nur in Fällen, wo ſich in dem Boden dersWieſen
natürliche phosphorſäurereiche Ablagerungen (Vivianit) vor
finden, kann die Phosphorſäuredüngung unterlaſſen werden.
Da ſolche Ablagerungen aber nicht allzu häufig vorkommen
dürften kann man rathen, die Phosphorſäuredüngung der
Wieſen nur dann zu unterlaſſen, wenn man ſich durch ein-
gehende Verſuche von der Unwirkſamkeit derſelben über
zeugt hat.

7) Auf moorigen und anmoorigen Wieſen kann derKarnallit den Kainit unbeſchadet der Wirtſantet (wie einige

Berichterſtatter behaupten, ſogar zu Nutzen derſelben) er
ſetzen. Auch auf anderen Wieſen wird vorausſichtlich dieſer
Erſatz ſtattfinden können indeſſen müſſen hierüber noch
weitere Erfahrungen geſammelt werden.

Die Normaldüngung, welche unter allen Umſtänden
auszureichen ſcheint, beträgt. 400 600 kg Kainit oder
Karnallit pr. ha neben 400 kg Thomasphosphatmehl (mit

i durchſchnittlich 18 Phosphorſäure).
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9) Nach der großen Mehrzahl der mitgetheilten Beob
achtungen iſt die beſte Zeit für die Anwendung der Kali-
Phosphatdüngung der Herbſt oder ſpäteſtens der frühzeitige
Winter. Bei ſpäterer Anwendung, im Frühjahr, tritt dieWirkung der Düngung zuweilen erſt im nächſten ehe oder

doch wenigſtens nicht für den erſten Schnitt der Wieſen ein.
Unter gewiſſen, vorläufig noch nicht zu überſehenden Fällen,
wird allerdings auch eine günſtige Wirkung der ſpäten
Düngung behauptet. Die mehrfach ausgeſprochene Befürch
tung, daß die jungen Pflanzen durch die Kaliſalze angeätzt
and hierdurch geſchädigt werden könnten, ſcheint nicht be-
gründet zu ſein, da die Pflanzen die allerdings zunächſt
auftretenden Aetzſtellen bald verwuchſen. Jn keinem Falle
geht jedoch aus den Berichten hervor, daß die ſpäte Düng-
ung einen Vorzug vor der frühen gehabt habe, ſie kann
derſelben höchſtens unter günſtigen Verhältniſſen gleich
kommen.

10) Da ſich die im Herbſt gegebene KaliPhosphat-düngung ſelbſt bei im Winter bengelten Wieſen bewährt

hat, ſo dürfte es kaum Bedenken erwecken, die Düngung
auch auf Wieſen, welche Winterüberſchwemmungen ausgeſetzt
ſind, bereits im Herbſt zu geben.

11) Mehrere Berichte erwähnen, daß die Erfolge der
KaliPhosphatdüngung durch eine Grunddüngung mit Kalk
geſichert werde.

12) Die Mehrzahl der Berichte ſpricht ſich für das
ſofortige Eineggen der Kaliſalze, womöglich ſchon im Herbſt,
wus.

13) Es iſt zwar aus der Mehrzahl der Berichte nicht
zu erſehen, daß die in ſorgfältig ausgeführter Miſchung aus-
zgeſtreuten Düngemittel (Kainit-Phosphat) eine beſſere Wirk-
ung geäußert hätten, als die geſondert ausgeſtreuten, in
deſſen kann man aus allgemeinen Rückſichten das Miſchen
empfehlen, wenn man in der Lage iſt, die Düngemittel ſo
fort auszuſtreuen. Da dieſelben aber beim Liegen erhärten
und eine feine Vertheilung für die Wirkung unerläßlich iſt,ſo iſt das geſonderte Aneſtreuen vorzuziehen, wenn man die

Miſchung nicht ſofort nach ihrer Bereitung vertheilen kann.
Zwei Berichte empfehlen das Zumiſchen von Torfmull oder
naſſer Erde, um das Erhärten zu verhindern.
Die Anwendung der Kaliſalze für das Getreide.

1) Da die Kaliſalze in ſehr trockenen Bodenarten den
Aufgang des Roggens und auch die ſpätere Entwicklung
ſchädigen können, ſo empfiehlt es ſich, dieſelben für Roggen
ſo zeitig als nur irgend möglich anzuwenden. Dieſelben
ſind am beſten vor dem Umpflügen der Stickſtofffammler
auszuſtreuen und mit denſelben unterzuackern.

2) Wenn auch beim Sommergetreide ähnliche Beob
achtungen nicht gemacht wurden offenbar, weil im
Frahiahr größere Feuchtigkeitsmengen im Boden vorhanden
ind und wenn auch durch mehrere Berichte erwieſen

iſt, daß die im Frühjahr angewendeten Kaliſalze noch eine
gute Wirkung geäußert haben, ſo ſpricht ſich doch die große
Mehrzahl der Berichte dafür aus, daß die Kaliſalze fürdas Sommergetreide bereits in dem der Beſtellung deſſelben

vorhergehenden Herbſt ausgeſtreut werden ſollen. Es kann
kein Zweifel darüber beſtehen, daß dieſelben, auf dieſe Weiſe
angewendet, überall ſicher wirken werden, wo ihre Anwend-
ung überhaupt angebracht iſt.

3) Aus den Berichten geht hervor, daß das Unter
pflügen der Kaliſalze (und der Phosphate) die beliebtere
und unbeſtrittenermaßen zu einer ſicheren und guten Wirk-
ung führende Art des Unterbringens iſt. Zuweilen begnügt
man ſich jedoch auch mit dem Eineggen derſelben und er
ielt auch damit gelegentlich recht gute Erfolge. Jn eiſen-ſchüſſigen, thonigen Sandbodenarten iſt indeſſen das Unter

pflügen unter allen Umſtänden zu empfehlen, da ſolche

Bodenarten bei nur eingeeggten Kaliſalzen zuſammenfließen
und harte Kruſten bilden (abbinden). Jn ſolchen Boden-
arten iſt die Anwendung von Aetzkalk neben der Kalidüng-
ung von größtem Nutzen.

4) Es herrſcht volle Uebereinſtimmung darüber, daß
auf eine Wirkung der Kalidüngung nur dann zu rechnen iſt,wenn neben verſeben ausreichende Mengen von Phosphor-

ſäure gegeben werden. Mit wenigen Ausnahmen dient
hierzu in den Sand und Moorbodenarten das Thomas-
phosphatmehl, welches ſich für dieſen Zweck in jeder Be-
ziehung bewährt hat.

5) Zur Erreichung einer ſicheren Wirkung genügen
500 Kg Kainit und 400 kg Thomasphosphatmehl (18pCt.);
vielleicht würde auch eine etwas geringere Gabe ſchon ge-
nügen: der Sicherheit halber iſt indeſſen anzurathen, bei
dieſer Menge vorläufig zu verbleiben, da ein etwaiger Ueberſchuß nicht verloren iſt. Jn ſehr vielen Berichten wird dar

auf hingewieſen, daß bei einer Düngung in oben erwähnter
Stärke ſtets auf eine erhebliche Nachwirkung gerechnet
werden könne.

6) Es wird über mehrere Verſuche berichtet, bei denen
der Karnallit mit Vortheil an Stelle des Kainits verwendet
wurde. Wenn nach dem Getreide Klee gebaut wurde, ſoll
ſogar der Karnallit wegen ſeines höheren Chlorgehaltes vor
zuziehen ſein.

7) Die mehrfach zu Getreide verwendeten reinen Kali-
ſalze wirkten im allgemeinen gut, beſaßen aber keinen Vor
zug vor dem Kainit.

8) Ein überwältigend großes Zahlenmaterial der Ant
worten auf die verſendeten Fragebogen beweiſt, daß die
KaliPhosphatdüngung in ihrer planmäßigen Anwendung
längſt ein abſolut unentbehrlicher Faktor des Wirthſchafts
betriebes in den leichteren und moorigen Bodenarten ge-
worden iſt, und wenn irgend etwas in der Lage war, den
Landwirthen die ſchwere Zeit der letzten Jahre überhaupt
ertragbar zu machen, ſo iſt dieſes die außerordentliche Er-
höhung und Verbilligung der Produktion, welche in den
obengenannten, von der Natur weniger begünſtigten Boden-
arten durch die verſtändnisvolle Anwendung der Kali-Phos-
phatdüngung möglich geworden iſt. Bezüglich der erzielten
Höhe des Erfolges muß auf die im Text enthaltenen Zah-
lenangaben verwieſen werden.

9) Ueber die qualitativen Wirkungen der Kaliſalze
wird verichtet, daß eine dunklere Blattfärbung des Getreides
eingetreten ſei, daß die Vegetationsdauer verlängert wurde, daß
geſunde und gegen früher ſchwerere Körner erzeugt wurden,
daß beſonders ſchönes, geſundes und den Thieren ſchmack
haftes Stroh gewonnen wurde. Wenn andererſeits in ein
igen Fällen berichtet wird, daß durch die Kali-Phosphat-
düngung eine Neigung zum Lagern hervorgerufen und hier-
durch leichtere Körner erzeugt ſeien, während der Ertrag
allerdings um 50 pCt. geſteigert worden ſei, ſo ſpricht dieſe
Beobachtung nur für eine zu energiſche Wirkung der Kali-
Phosphatdüngung, welche durch eine etwas geringere Gabe
derſelben abzuſchwächen, den einſichtsvollen Landwirthen
leicht werden dürfte.

10) Als ein beſonderer Vortheil der Kali-Phosphat-
düngung iſt hervorzuheben, daß durch dieſelbe nicht allein
die Körnererträge, ſondern vor allem und in hervorragendem
Maße auch die Stroherträge vermehrt werden. An Stelle
des früher in den Wirthſchaften der leichteren Bodenarten
beſtehenden Strohmangels tritt bei Anwendung der Kali-
Phosphatdüngung in günſtigen Jahren ein erfreulicher
Strohüberfluß ein.

Es kann nicht Wunder nehmen, daß die außer
ordentlich ſtarke Wirkung der Kali-Phosphatdüngung nicht
allein den Kulturpflanzen, ſondern ebenſo auch den Unkräutern
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zu gute kommt, welche bei dieſer m unter Umſtänden
in erſtaunlicher Ueppigkeit wachſen. Die Landwirthe werden
daher zu erhöhter Anſtrengung in der Vertilgung derſelben
gezwungen durch die guten finanziellen Erfolge der Düngungueſe denſelben ja auch die Vierne erforderlichen Mittel

geliefert.
12) Mit voller Sicherheit iſt auf die Wirkung der

KaliPhosphatdüngung in den reinen Sand, an moorigen
Sand und Moorbodenarten zu rechnen. Auch in dem
lehmigen Sand erzielt man noch gute Erfolge, wenn der
Feinerdegehalt desſelben und damit ſein natürlicher Kaligehaltnoch verhältnißmaßig gering iſt. Jn dem feinerdereicheren

Mittelboden iſt dagegen unter gewöhnlichen Verhältniſſen
nicht mehr auf eine ſichere Wirkung der Kali-Phosphat-
düngung zu rechnen, indeſſen ſcheint dieſe Düngung auch
in dieſen Bodenarten angebracht zu ſein, wenn in denſelben
ein ſtarker Anbau von Rüben und Kartoffeln betrieben wird.

13) Am ſicherſten tritt die Wirkung der Kali-Phosphat
düngung in den leichteren Bodenarten nach mit Kali ge
düngten Stickſtoffſammlern (L. D. des Herrn SchultzLupitz)
ein. Wenn dieſe Stickſtoffſammler in voller Ueppigkeit ge
diehen waren, ſo genügt der durch dieſelben geſammelte Stick
Ka zur Herſtellung einer vollen Ernte (10-—-12 Ctr.

oggen, 8--12 Ctr. Hafer) ſoweit natürlich ſolches durch
den Waſſervorrath des Bodens geſtattet wird. Bei weniger
gut gerathenen Stickſtoffſammlern und vielleicht auch in Boden

arten mit ſchwerer zerſetzbaren Stickſtoffverbindungen ren
tierte dagegen nach den vorliegenden Berichten ſehr häufig
eine Beidüngung mit Chiliſalpeter. Der einſichtsvolle Land
wirth wird hiernach ſeine Maßregeln zu treffen verſtehen,
indem er die Höhe der erforderlichen Chiliſalpetergabe dem
Stande der vorhergegangenen Stickſtoffſammler anpaſſen
wird.

14) Da der Aufgang des Getreides nach den ſtickſtoff-
ſammelden Vorfrüchten und vermuthlich auch durch die An-
wendung der Kalidüngung etwas verzögert wird, ſo iſt einerechtzeitige Beſtellung für die Erzielung einer ſicheren Dünger

wirkung unerläßlich. Der Aufgang wird insbeſondere auch
durch die Anwendung der Drillkultur geſichert und be
ſchleunigt.

15) Es braucht kaum hervorgehoben zu werden daß
ein anſehnlicher Kalkgehalt des Bodens eine unerläßliche

für die Wirkung der Kainit-Phosphat-
düngung iſt. o ein ſolcher von Natur in den Boden-
arten nicht vorhanden iſt, muß derſelbe durch die Ausführung
einer Mergelung oder durch die Zuführung von Kalk be
ſchafft werden.

16) Jn der Praxis glaubt man durch das Ausſtreuen
eines Gemiſches der Kaliſalze mit den Phosphaten im all
gemeinen ſicherere Wirkungen zu erzielen als mit der ge
ſonderten Anwendung beider Düngemittel.

(Schluß folgt).

Mittheilungen aus der Praxis.

Der Maulwurf. Leider wird der Maulwurf von
vielen Landwirthen, welche ſich auf ihren wahren Vortheil nicht
verſtehen, immer noch verfolgt und getödtet, und doch iſt er
einer der größten Freunde der Laudwirthſchaft. Der geringe
Schaden, den er durch Wühlen und Aufwerfen ſog. Maulwurfs

anrichtet, ſteht in gar keinem Verhältniß zu dem enormen
utzen, den er durch Vertilgung zahlloſer ſchädlicher Jnſecten

larven, namentlich der Engerlinge ſtiftet. Freilich können die
Maulwurfshaufen ſehr läſtig werden, veſonders auf Ackerſtücken,
bei welchen es auf eine ſaubere Beſtellung ankomwt. Auf
Wieſen dagegen ſchafft der Maulwurf durch Herauswühlen der
lockeren Erde, welche über die ganze Fläche der Wieſe verſtreut
werden kann, nur Nutzen. Jn der Zeitſchrift „Der Oekonom“
macht nun ein Landwirth auf ein Mittel zur Beſeitigung der
auf den Aeckern durch Maulwurfshügel entſtehenden Schäden
aufmerkſam. Dieſes Mittel hat mindeſtens den Vorzug der
Originalität für ſich. Der erwähnte Praktiker will nämlich
den Teufel mit Beelzebub austreiben indem er auf ein Acker-
ſtück, in welchem einige Maulwürfe ihre Verwüſtungen anrichten,
deren eine ganze Anzahl ausſetzt. Dieſe ſollen nun mit den
vorhandenen Käferlarven in kurzer Zeit aufräumen, und wenn
ſie nichts mehr zu freſſen vorfinden, auswandern.

Wir können ſomit zwei Fliegen mit einer Klappe ſchlagen
und unſer Feld ſowohl von ſchädlichen Jnſecten als auch von
Manlwürfen befreien. Unſer Gewährsmann will auch gute Er-
folge mit ſeiner Methode erziehlt haben immerhin bedürfen die
Beobachtungen noch weiterer Beſtätigung durch die Praxis, ehe
zu einer Nachahmung des Verfahrens gerathen werden kann.

Wie ſoll ein anutes Saatkorn beſchaffen ſein?
Wie die Saat, ſo die Ernte“, iſt ein altes recht beherzigendesSprüchwort. Der Einfluß des Landwirthes auf die gute oder

ſchlechte trages fevigler ſeiner Felder iſt ein beſchränkter.
Viele Faktoren, wie Witterung, Wärmeverhältniſſe 2c. entziehen
ſich demſelben vollſtändig. Um ſo mehr ſoll er ſein Augenmerk
auf die Faktoren lenken, die er erfolgreich beeinfluſſen kann, und
zu denen gehört neben ſorgfältiger Beſtellung und Düngung in
erſter Reihe die Anwendung eines vorzüglichen Sagtgutes. Es
dürfte nicht zu viel geſagt ſein, daß durch eine geringe Sorgfalt bei
Herſtellung desſelben die Rentabilität der Ernte vollſtändig in
Frage geſtellt werden kann. „Für die Saatiſt nur das
beſte gut genug.“ Von dieſem Grundſatz ausgehend, ſoll
ein Saatgut folgende Eigenſchaften zeigen:

1. Die Körner ſeien n und ſchwer.Die Pflanze lebt in der erſten Zeit ihrer Entwickelung von
den Reſerveſtoffen, die im Samenkeim aufgeſpeichert ſind. Je
größer die Menge und je beſſer die Qualität derſelben iſt, um

die von ſo gro
Bedeutung für das weitere Gedeihen der Pflanze iſt, vor

mittleren 1012kleinen 783 1756Da die betreffenden Verſuchspärzellen je 4 qm einnahmen
ſo würde der durch kleine Körner verurſachte Ernteausfall
pro ha nahezu I Ctr. Korn und über 16 Ctr. Stroh ausmachen.
Bei einer Beſtellung von 100 ha Roggen hätte der Verluſt
r Ctr. Körner circa 12,600 das Stroh nicht gerechnet,

etragen.
2. Das Saatgut ſoll gute Keimfähigkeitbeſitzen-
Die Faktoren, welche die Keimfähigkeit des Getreides un

günſtig beeinfluſſen können. ſind nameutlich: Mangelhafter
Reifezuſtand, Erhitzen des Getreides in der Scheune und auf
dem Schüttboden, Auswachſen auf dem Felde, Schimmligwerden
der Frucht; ſchließlich Verletzung der Körner beim Dreſchen,
namentlich beim Maſchinendruſch.

3. Das Saatgut ſoll rein ſein, d. h. es ſoll einerſeits kein
Unkraut darin enthalten ſein, welches die Felder verunreinigen
würde, andererſeits ſollen die verkümmerten oder zerbrochenen

Körwer gu7 i r r t ch4. Das agtgut ſoll gegen die Schädigungen vonFilzen, wie Roſt, Brand c. durch Einbeizen geſchützt
erden.

Zu dem Zwecke ſtellt man ſich eine Löſung vonKupfervitriol in 100 l Waſſer her. t das Saatquantum zig
größer als 10 hl, ſo gießt man dieſe Löſung in einen Bottich
und ſchüttet ſo viel Samen hinein, daß die Löſung etwa hand
hoch über denſelben ſtehen bleibt. Sodann rührt man gut um
und läßt die Samen 1215 Stunden ſtehen. Der angequollene
Samen wird dann ausgeſchüttet und mit Kalkmilch übergoſſen,
worauf nach 2—3 maligen Umſchaufeln der Haufen trocknen kann.

Bei größeren Sagtmengen muß man ſich damit begnügen,
den Haufen mit der Löſung zu überbrauſen und gut umzuſtechen.

Nachdem wir ſo die Hauptforderungen, die an ein gutes
Saatgut zu ſtellen ſind, kennen gelernt haben. kommen wir zum
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Schluß zu der Frage Wie ſtellt ſich der Landwirth ein gutes
Saatkorn her?

Man dreſche das Getreide in den Garben leicht mit dem
Flegel aus. Auf dieſe Weiſe werden die ſchwerſten Körner aus
den Aehren entfernt, während die leichteren Körner, welche
feſter in den Spelzen ſitzen, erſt durch ein ſpäteres Nachdreſchen
entferut werden. Zur Reinigung des Getreides diene neben
der Wehmühle der Trieur, welcher allein ein vollkommen
aleichmäßiges Saataut herſtellen kann. Der Trieur reinigt nicht
nur die Saat, ſondern ſortirt ſie auch auf das ſorgfältigite.

Nach der Reinigung des Saatgetreides durch den Trieur
wird zweckmäßig noch das Werfen desſelben zu erfolgen haben.
Durch dieſe altbewährte Reinigungsmethode bemerkt man, daß
das leichte Korn von dem ſchweren, werthvolleren ſich trennt.
Nach obigen Ausführungen wird zweckmäßig nur das Letztere
zur Verwendung gelangen.

Nach dem HDreſchen gilt es, die Frucht auf dem Schüttboden
gut zu behandeln. Man ſoll ſie nicht zu hoch ſchütten und in
der erſten Zeit durch tägliches Umſtechen für die Durchlüftung
des Haufens ſorgen, weil ſonſt das Korn durch „Sticken“ an
ſeiner Keimfähigkeit Einbuße erleidet.

Beiſchlagen wiederſpenſtiger Pferde. Um wieder
ſvenſtige Pferde beſchlagen zu können, bedarf es keines koſt-
ſpieligen Nothſtalles, ſondern ein ſehr einfaches Mittel genügt.
Das eigenſinnigſte, bösartigſte Pferd fromm zu machen. Man
legt dem Thiere, welches zum Beſchlage geführt wird, eine ein
fache Trenſe auf, die an beiden Seiten des Gebiſſes mit Ringen
verſehen iſt. Durch letztere zieht man unter den Unterkiefer eine
gewöhnliche, möglichſt lange Kuhkette wie eine Kinnkette und iſt
der Knebel auf der Seite des Kopfes in dem Ringe zu befeſtigen,
auf welcher man nicht ſteht. Die Hauptſache dabei iſt. daß die
Kette ganz loſe unter dem Unterkiefer des Pferdes hängt und
demſelben keinerlei Unbequemlichkeit verurjacht: ſowie aber das
Pferd beim Aufnehmen des Hufes wiederſpenſtig wird, ausſchlagen
will, ſo ſchlägt oder zuckt man recht kräftig mit dem Theile der
Kette, welchen man in der Hand hält. Es verurſacht dieſes
plötzliche Zucken oder Anſchlagen mit der Kette dem Pferde
einen ſo empfindlichen Schmerz, ohne indeſſen irgend welchen
Schaden zu thun, daß es nieiſtens ſchon nach zweimaligem Zucken
mit der Kette ſteht und ſich ruhig beſchlagen läßt. Selbſt
verſtändlich muß das Pferd von einem zweiten Mann an dem
Trenſenzügel gehalten werden. Ebenſo werden Pferde, die nicht
aufſitzen laſſen wollen, auf dieſe Weiſe am leichteſten zum Still
ſtehen gebracht. Das Pferd wird meiſt eine ſo große Furcht
vor dem durch die Kette verurſachten Schmerz bekommen, daß
es ſpäterhin ſchon ſtill ſteht, wenn es die Kette nur ſieht oder
mit derſelben Geräuſch verurſacht wird.

Das Ausmerzen alter Hühner. Von größter
Bedeutung für den Ertrag aus der Geflügelhaltung zwecks Eier-
roduktion iſt das rechtzeitige Ausmerzen älterer Hühner. Währendſener anzen Lebenszeit produziert ein gutes Legehuhn ca. 600

Eier. Hiervon werden die meiſten im zweiten, dritten und vierten
Jebensſjahre gelegt. Entſtammt das Huhn einer frühen Brut,
ſo werden im günſtigſten Fall ſchon vor dem vollendeten erſten
Lebensjahre bis 30 Eier gelegt, jedoch ſind dieſe meiſtens klein
und zum Ausbrüten ungeeignet. Jm zweiten, dritten und vierten
Jahr werden ungefähr je 130, ſomit in Summa der erſten vier
Jebensjahre rund 400 Eier gelegt. Nach dem vierten Lebens-
jahr nimmt die Legefäbigkeit bedeutend ab, ſo daß der Reſt der am
Eierſtock befindlichen Eierchen (ca. 200) erſt ungefähr bis zum
10. Lebensjahre abgelegt wird. Eine Vermehrung der am Eier-
ſtock befindlichen Eikeime iſt beim ausgewachſenen Huhn nicht
denkbar; dieſe muß in der Jngend geſchehen. Wird ein Huhn
in der Jugend vernachläſſigt, ſowohl was Ernährung wie
Pflege anbelangt, oder leidet es während dieſer Zeit unter
Krankheiten ſo werden ſich nur wenige Eikeime bilden können.
während man durch angemeſſene Behandlung die Zahl der Keime
bis zu ungefähr 700 ſteigern kann. Aus Vorſtehendem geht zur
Genüge hervor, wie wichtig es iſt, die Hühner mit dem vierten
Lebensjahr zu ſchlachten oder zu verkaufen, da ſie dann das
gereichte Futter nicht mehr verwerthen können. Um dieſes Aus-
merzen aber möglich machen zu können, iſt eine genaue Kontrolle
des Alters nothwendig

„Die Wieſe und ihre Anlage Man verſteht
unter Wieſe eine mehr oder weniger große Fläche Landes, auf
welcher Grasarten und Leguminoſen wachſen, welche gemäht
oder abgeweidet werden.

E Die natürlichen Wieſen ſind den künſtlichen vorzuziehen.
eu, welches aus natürlichen Wieſen herkommt, wird von den

Thieren bevorzugt. Das Heu aus künſtlich angelegten Wieſen
beſteht zum öfteſten nur aus 6 bis 10 Grasſorten, während ſolches
aus natürlichen Wieſen eine große Menge Leguminoſen u
hen rten enthält, welche eine angenehme und geſunde Nahrung

ilden.Muß die Wieſe bewäſſert werden Jn dem Falle, wo
man das Waſſer durch Gräben der Wieſe zubringen kann, iſt
es ſelbitverſtändlich, daß man daſſelbe ſo gut wie möglich benutzt
Auch Wieſen, welche nicht bewäſſert werden können, liefern gute
Graserträge, wenn dieſelben von Zeit zu Zeit mit Stall oder
chemiſchen Dünger oder Compoſt fruchtbar erhalten werden.

Faſt jede Bodenart eignet ſich zur Anlage von Wieſen
Jm thonigen Boden beſtockt ſich das Gras vortrefflich, dasſelbe wird
aber nicht ſehr groß. Naſſe und ſumpfige Wieſen liefern ein
ſchlechtes Viehfutter; in ſandigem Boden leiden die Pflanzen
ehren de und gehen die aufgeſtreuten Dünger ſchnell in

erſetzung.
Womit düngt man die Wieſe? Die Thiere, welche ſich

von Gras und Leguminoſen nähren, liefern d beſten Wieſen
dünger. Jn ihrem Miſt ſind alle Nahrungsſtoffe vorhanden,
welche die Gräſer zu ihrem Gedeihen bedürfen. Kompoſt, Pferde,
Schaf und Kuhmiſt, ſo wie die Jauche ſind die beſten Wieſen
dünger. Durch die Jauche giebt man den Pflanzen leicht auf
nehmbare Nahrung, weßhalb dieſelben ſich nach dem Uebergüllen
gleich erholen und ſich kräftig entwickeln. Viel Kali und Stick
ſtoff enthält die Jauche; ſie iſt aber arm an Phosphorſäure-
Eine Düngung der Wieſe mit i2 Etr. Thomasmehl und 12 Etr.
Kainit pro Hektar, führt gewöhnlich zu großen Mehrerträgen
an Futterſtoffen. Unſere Wieſen werden nicht gHdüngt und
leiden an Nahrungsmangel. Jn naſſen ſauren Wieſen wird
durch den in der Thomasſchlacke vorhandenen Kalk ein großer
Theil der Sänre gebunden. Die ſauern ſchlechten Pflanzen
verſchwinden und es wachſen Klee- und Wickenarten. Wird
durch die Kaliphosphatdüngung kein genügendes Reſultat erzielt
ſo muß man mit Stickſtoff düngen (Chiliſalpeter, ſchwefelſaures
Ammoniak) um ſo den Gaäſern dieſen noch fehlenden Nahrungs-
beſtandtheil zu geben. Die Leguminoſen, Wicken, Kleearten
u. ſ. w. haben keine Stickſtoffdüngung nöthig-

Welche Grasarten und Leguminoſen wachſen in unſern Wieſen?
Unter den angebauten Leguminoſen und Grasarten ſind zu

erwähnen (Poa pratensis), Wieſenrispengras, (Poa nemoralis),
Hainrispengras, (Poa trivialis), gemeines Rispengras, (Dactylis
glomerata), gemeines Knaulgras, (Cynosurus eristatus), gemeines
Kammgras (Festuca pratensis), Wieſenſchwingel (Bromus
mollis), weiche Trespe, (Briza media), Zittergras, (Lolium per-
enne), Engliſches Raygras, (Lolium italicum), Jtalieniſches Rey-
a (Arrhenatherum elatius), Franzöſiſches Raygras, (Aveva

avescens), Gold Haferaras, (Holeus lanatus), Honiggras,
(Alopeceurus pratensis), Wieſenfuchsſchwanz, (Pleum pratense),
Thimothygras, (Anthoxanthum odoratum), Ruchgras, (Trifolium
pratense), Rothklee, (Trifolium repens), Weißklee, (Trifolium
bybridum), Baſtardklee, (Onobrychis sativa), Esparſette.

A. G.

Das Bebacken des Bodens. Für die Erhaltung der
Feuchtigkeit eines Bodens bei trockenem Wetter iſt das Hacken
von großer Wichtigkeit. Scheinbar ſieht es aus, als ob dem
Boden durch das Lockern Waſſer entzogen würde doch iſt dem
nicht ſo. Das Waſſer zieht zwar kapillar nach der Oberfläche des
Bodens, dort kommen die kleinen Waſſermoleküle in Schwingung
und werden dann bei dem Herüberſtreichen der Luft als Dampf
weggeriſſen.

Je lockerer alſo ein Boden bis zu einem gewiſſen Grade iſt,
um ſo größer ſeine Kapillarität und Waſſerverdunſtung. Werden
jedoch beim Hacken die Zwiſchenräume zu groß, ſo wird die
Kapillarität aufgehoben das Waſſer wird verhindert, in die
oberſte Schicht des Bodens zu ſteigen und kann von der Luft
nicht weggeriſſen werden. Die oberſte Schichte des Bodens wird
zwar trocken, dient jedoch den tieferen Schichten gleichſam als
Schutz, indem ſie das kapillare Aufſteigen des Waſſers bis an
die Oberfläche verhindert

Ein wirkſames Mittel gegen das zu ſtarke Austrocknen iſi
bekanntlich auch das Bedecken des Bodens mit verſchiedenen
Stoffen, z. B. Dünger, alter Lohe, Häckſel 2c., wodurch in Folge
der großen Zwiſchenräume der Stoffe die ſtarke Waſſer-
verdunſtung des Bodens ebenfalls verhindert wird.

GebauerSchwetſchke'ſche Buch druckerei in Halle
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